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Lettres de cachet.
Zu den berüchtigtſten Requiſiten des franzöſiſchen Königtums

vor der Revolution gehörten die geheimen Verhaftsbefehle, die
„lettres de cachet“. Menſchen verſchwanden plötzlich, man
wußte nicht wohin, wußte nicht, ob und wann ſie wiederkehren
würden, ahnte wohl, daß ſie im Staatsgefängnis, der Baſtille,
untergebracht waren und daß ihr ferneres Schickſal recht-
und rettungslos in die Hand ihrer mächtigen Gegner gegeben
waren

An ſolche Zuſtände, die mit der Erſtürmung der Baſtille
endeten, fühlt man ſich unheimlich erinnert durch eine Nachricht,
die von der freiſinnigen Berliner Zeitung verbreitet wird. Der
ruſſiſche Zigarettenarbeiter Amtſchislowski iſt ſeit ein paar
Tagen aus Werkſtatt und Wohnung verſchwunden. Seine
letzte Spur aber führt nach dem Bureau des 16. Ber
liner Polizeireviers am Königsgraben. Da ſich der
Quartiergeber des Verſchollenen an die polizeiliche Vorladung
erinnerte, ging er nach dem Polizeibureau, um das Verſchwinden
ſeines Mieters dort zu melden und eventuell Aufklärung über
deſſen Verbleib zu erhalten. Der amtierende Polizeileutnant
beſchränkte ſich aber auf die kurze und rätſelhafte Auskunft, daß
ſolche Leute nicht gerne gegen die Japaner einrücken
wollen. Der Wirt des Verſchwundenen glaubt aber nicht an
eine freiwillige Flucht; denn erſtens ſoll der im Jahre 1880 ge
borene Arbeiter bereits als militäruntauglich ausgemuſtert ſein,
dann aber ſpricht alles das Zurücklaſſen ſämtlicher Sachen
gegen eine vorbereitete Flucht. Nebenbei iſt nicht einzuſehen,
warum ein Ruſſe, der ſich in Berlin aufhält, aus Furcht vor
dem Kriegsdienſt fliehen ſoll. So lange das Völkerrecht nicht
gebröchen wird, muß er in Deutſchland vollkommen ſicher ſein.
Kurz und gut, Amtſchislowski iſt ſpurlos verfchwunden, nie

mand weiß wohin. Kann aber in einem Rechtsſtaate überhaupt
der Verdacht aufkommen, daß ſeine Vorladung zur Polizei und
ſein geheimnisvolles Verſchwinden in direktem Zuſammenhange
ſtehen Jn einem Rechtsſtaate iſt das gewiß unmöglich; in
Preußen aber iſt es leider möglich. Jſt nicht auch die
Ruſſin Janina Berſon erſt vor vierzehn Tagen frühmorgens
aus dem Bett geholt und ohne jede Rechtsformalität mir nichts
dir nichts ins Gefängnis gebracht worden Haben preußiſche
Behörden nicht ſchon früher unglückliche ruſſiſche Untertanen
ohne Federleſen über die Grenze gebracht? Unter ſolchen Um
ſtänden kann niemand wiſſen, ob Amtſchislowski was ja auch
möglich iſt Selbſtmord begangen, ob er einem nichtamtlichen
gemeinen Verbrechen zum Opfer gefallen iſt, oder ob er im
Berliner Polizeigefängnis liegt, oder ſich auf dem Wege nach
Rußland befindet. Er iſt ein rechtloſer Fremder, mit Ruſſentum
und Proletariertum doppelt geſchlagen, ihm ſtehen keine einfluß-
reichen Freunde zur Seite wie der kleinen Janina, die noch ſo
mit einem blauen Auge davongekommen iſt. Wer bürgt dafür,
daß ihm nicht der allmächtige Polizeipräſident, da der Vor-
geladene ahnungslos das Amtslokal betrat, die ſchwere Hand
auf die Schulter gelegt hat

Die üble Affäre der Berſon hat eben erſt mit ihrer Aus-
weiſung ihr Ende gefunden. Die neueſte Nummer des deutſchen

„Fahndungsblattes“ bringt dieſe Haupt- und Staats-
aktion folgendermaßen zum Abſchluß:

Die ruſſiſche Studentin Janina Berſon, geboren am
27. November 1882 zu Petersburg, ruſſiſche Staatsangehörige,
zuletzt in Berlin wohnhaft geweſen, iſt wegen Beteiligung
an revolutionären Umtrieben durch diesſeitige Ver-
fügung vom 13. d. M. von Landespolizei wegen aus dem
Gebiete des preußiſchen Staates als läſtige Ausländerin aus-
gewieſen worden.

Dazu bemerkt das freiſinnig-ſozialliberale Moſſeblatt,
das Berliner Tageblatt:

Hiernach ſcheint Fräulein Janina doch nicht ſo ganz der
harm- und ahnungsloſe Engel zu ſein, als der Kreis, der
ihr naheſteht, glauben machte. Es müßte denn ſein, daß die
hieſige Polizei ſich gröblich hat düpieren laſſen.

Die freiſinnigen Helden dürfen beruhigt ſein. Die Polizei
hat ſich nicht düpieren laſſen! Fräulein Janina hat ſich
wirklich an „revolutionären“ Umtrieben beteiligt! Es iſt
wahr, was ihr die Polizei zum Vorwurf machte: ſie hat
wirklich am 18. März die Gräber der Märzge-
fallenen beſucht! Herr v. Gerlach aber, der ſich übrigens
in ſeiner Berliner Zeitung in Ruſſenſachen durchaus einwand-
frei verhält, redet auch heute wieder den Sozialdemokraten zu,
mit dem edlen Freiſinn durch dick und dünn zu gehen. Man
braucht noch lange kein Sozialdemokrat, man braucht nur ein
halbwegs anſtändiger Kerl zu ſein, um ſich zu ſchütteln bei
dieſem Gedanken!

Wenn Polizeitaten, wie ſie im letzten Jahre gegen Ruſſen in
Deutſchland verübt worden ſind, nicht einmal im ſtande waren,
die freiſinnige Preſſe zum einheitlichen und ſtürmiſchen Proteſt
zuſammen zu ſchweißen, wenn ſelbſt das ſpurloſe Verſchwinden
eines Ausländers, ſelbſt das Wiederauftreten der lettres de
cachet nicht vermag, im liberalen Bürgertume die Erinnerung
an eine liberale Grundforderung, nämlich an die Rechtsſicher
heit jedes Bewohners, auszulöſen, dann zwingt dieſes Bürger-
tum den Arbeiter, ein für allemal jedes Paktieren von der
Hand zu weiſen, dann bekräftigt dieſes Bürgertum das Wort
von der einen regktionären Maſſe.

Selbſt die eleinentarſten Staatsbürgerrechte und die ſelbſt
verſtändlichſten Forderungen des Fremdenrechts werden allein
noch von der Sozialdemokratie verteidigt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. November 1904.

Ein „liberaler“ Magiſtrat als Zenſor.
Der Ruhm, den Oberbürgermeiſter und Magiſtrat der Stadt

Braunſchweig vor einiger Zeit davongelragen haben,
als die Lehrer in der Frage der Einheitsſchule zu einer
Tagung zuſammengetreten waren, ſcheint die Herren nicht
ſchlafen zu laſſen. Die Rotſcheu der Herren Stadtväter hat
wieder eine neue Heldentat veranlaßt.

Das Braunſchweiger Gewerkſchaftskartell plante im Laufe
des Winters eine Reihe von belehrenden populären Vorträgen.
Parteipolitik ſollte ſtrengſtens ausgeſchloſſen ſein. Als Vor-
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tragende waren in Ausſicht genommen: Genoſſe Rechtsanwalt
Dr. Jasper, Genoſſe Redakteur Otto Friedrich, einige Aerzte
u. a. m. Auf ein höfliches Geſuch des Gewerkſchaftskartells
um Ueberlaſſung des Saales im Altſtadt- Rathaus ging dem
Vorſitzenden des Kartells, unſerem Genoſſen Weſemeier, dieſes
Schreiben zu:

Auf den am 4. d. Mts. geſtellten bezüglichen Antrag tei-
len wir Jhnen mit, daß wir bereit ſind, dem Gewerkſchafts-
kartell hierſelbſt den Altſtadt-Rathausſaal gegen die üblicheBenutzungsgebühr von 20 Mk. pro Abend zu den be a

neten Kurſen inſoweit zur Verfügung zu ſtellen, als durch
die zu behandelnde Materie und die Perſon des Vortragen-
den hinreichende Gewähr für den Ausſchluß der Erörterung
parteipolitiſcher Fragen vorzuliegen ſcheint. Hinſichtlich der
von Ihnen bezeichneten Materien iſt das nach unſerem Da-
fürhalten bei Staatsrecht ſowie bei Geſchichte
und Literatur ausgeſchloſſen es kommen
deshalb nur die auf dem Gebiele der Mathematit und der
Hygiene beabſichtigten Kurſe in Betracht, und auch bezüglich
dieſer müſſen wir uns für den Fall, daß ſich unſere An-
nahme über den Ausſchluß parteipolitiſcher Fragen als
fach erweiſen ſollte, das Recht jederzeitigen Widerrufs vor
vehalten.

Wenn Sie bei dieſer Sachlage Jhren Antrag in dem
durch die vorſtebenden Augführungen beſchränkten Umfange
aufrecht erhalten wollen, erſuchen wir um alsbaldige Be
nennung von Namen und Wohnung der von Jhnen zu den
Vortragen gewonnenen Herren, damit wir vor endgiltiger
Enſſchlleßung in die Lage verſetzt werden, uns über die
fraglichen Perſonen informieren zu können.

Braunſchweig, den 11. November 1901.
Der Magiſtrat.

Meyer.
Staaisrecht, Geſchichte und Literatur will der Stadtmagiſtrat
alſo überhaupt nicht zur Erörterung zulaſſen, während er
hinſichtlich Mathematik und Hygiene nur einige „gewichtige“
Bedenken hat. Wäre es da nicht aufrichtiger geweſen, der
Stadtmagiſtrat hätte einfach dekretiert: wir ſtellen dem Ge
werkſchaftskartell den Saal überhaupt nicht zur Verfügung?

Unſer Braunſchweiger Parteiorgan bemerkt zu dem UÜkas
des Magiſtrates, der dem verknöchertſten preußiſchen Polizei-
zenſor Ehre machen würde: Daß unter ſolchen Umſtänden das
Gewerkſchaftskartell auf ſeiner Abſicht beſtehen wird, glauben
wir kaum. Entweder der Magiſtrat bewilligt den Saal oder
nicht. Ein drittes gibt es nicht. Sich noch vom Magiſtrat
ſchulmeiſtern zu laſſen, widerſtrebt den Jntereſſen des Kartells
durchaus, und dieſes wird ſchon Mittel und Wege ausfindig
zu machen wiſſen, um ſeinen Plan auch ohne den kleinlichen
Magiſtrat verwirklichen zu können.

Der Lippe-Streit lenkt in ruhigere Bahnen ein. Wie die
Frankf. Ztg. mitteilt, findet die Vereidigung der Truppen auf
den Grafregenten am Sonnabend im Senne-Lager bei Pader-
born ſtatt.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt am 2. April vom Land
gerichte Detmold der Wagenlackierer Karl Baumann ver-
irteilt worden. Seine Reviſion wurde vom Reichsgerichte
als unbegründet verworfen.

3 Sach e tunDie Bürgermeisterwahl.
Eine fränkiſche Dorfgeſchichte von Ludwig Gaud.

Der Jörg ſoff das letzte „Tröpfla“ vom Faß. Jn ſeiner
Gier halte er aber mehr geſoffen, als er vertragen konnte, und
die dreizehn Klöße flogen ſeltionsweiſe wieder durch die
Zähne und lagen auf der Dorfſſtraße. So ſehr er ſich da-
gegen wehrte, die ganze Mahlzeit war zum Teuſel mitſamt
dem Bier.

Er verwünſchte nun die ganze Wahl wenigſtens die
„öbere Partie“. Er ſchlug ſich am anderen Tage ſchon zur
„ünteren Partie“: dort hatte das Dlögaßeſſa noch nicht ſtatt
gefunden.

Der Jörg wurde wegen dieſes Umſchwungs von der „öberen
Partie“ gar arg verläſtert, zumal er ja geſagt hatte: der Bür-
germäſter kriagt mei' Stinm'. „Zwä Dubed“ Klöße ſollte er
gefreſſen haben und „g'ſuffa, wia a Jüdqſtierla“. Man drohte
ihm ſogar, daß er ſeine Zeche bezahlen müſſe.

Jörg hatte erſt im verfloſſenen Sommer eine ſchwere Krank-heit durchgemacht und eine große Apotheker- und Doktorrech-
nung bezahlen müſſen. Er hatte ſich die Krankheit ſelber zu
gen Zur Kirſchenzeit ſparte er das Brot, fraß die Kir-
ſchen mitſamt den Steinen ſchüſſelweiſe, und ſo bedurfte es
der ganzen Kunſt des Doktors und großer Quantitäten Larier-
mittel, um die ſich im Darm und Magen feſtgeſetzten Stein-
haufen wieder zu entfernen.

„Der Teiſel wallfahrt in dan Haus“, ſagte er, als die Rech-
nungen einliefen.

Mit ſeiner Frau führte er geirennten Haushalt inſofern, alser S Laib Brot für ſich hatte. Ging ſeine Frau beim
affeetrinken nun einmal hinaus, ſchnitt er ſich ſchnell von

deren Brotlaib „einen gehörigten Ranften“ ab und würgte ihnw. tat hinunter. Ebenſo machte er es mit Fleiſch und
u

Am Tage vor der Wahl hielt die „üntere Partie“ ihr
e und zog alle unſicheren Kantoniſten an ſich.

Der Michel ſaß wieder dazwiſchen mit ſeinem leeren Magen
es war für ihn gleich einer Henkermahlzeit, denn morgen

Jahren wiederkehrenden

didaten ungefähr gleich.

war Schluß dieſer erſt in ſechs
Schwelgerei.

Trotz ſeiner ſtrahlenden Miene war ein Wermutstropfen in
ſeinen Maßkrug geträufelt: der letzte Tag. Fiel die Partie
hinein, dann gab's eine ſchlechte Siegesfeier.

Die kleineren Bauern, „Geſchta“ nennt ſie der wohlhabende
Bauer, waren eigentlich ain intereſſierteſten bei der Wahl. Wie
in der ganzen Welt erhofften ſie im geheimen von einem Wechſel
in der Perſon der Gewalt eine Beſſerung ihres Geſchickes.
Obwohl nicht die Perſon ſondern die Verhältniſſe Schuld an
ihrem Elend ſind, meinen ſie halt immer noch, der oder der
mache es beſſer für ſie.

Der Michel hatte nur die einzige Hoffnung, daß in ſechs
Jahren wieder gewählt werden müſſe.

Der Jörg hielt ſich heute beſſer. Er ging zwar wieder bis
an die äußerſte Grenze ſeines Trinkvermögens, aber eingedenk
deſſen, daß er die Klöße der oberen Partie auf der Straße
wieder von ſich gegeben hatte, ging er, trotzdem ein friſches
Faß aufgelegt wurde, nach Hauſe.

Nun er den Kopf und den Bauch voll hatte, gedachte er der
Drohung der oberen Partie, daß er die Zeche von dort be-
zahlen müſſe. Er ſuchte nun aus Angſt nach einem Anlaß,
ſich wieder dorthin ſchlagen zu können. Mit aller Gewalt fing
er kurz vor ſeinem Weggehen mit einem Hauptmacher der
„ünteren Partie“ Streit an:

„Beigeordneter willſta war. J kenn Di!
häiſa Di nit wöll ho zam Beigeordneten.“

„J ſauf und freß nit druba un unta, wia Du Gihmaul,“
ſchrie der Beleidigte.

Der Jörg ging
hinaus.Den Michel, der ſich wieder von den Beinen geſoffen hatte,
lud ein gewitzigter Anhänger der „unteren Partie auf einen
Schubkarren und fuhr ihn nach Hauſe aber nicht nach
Michels Häuschen, ſondern er nahm ihn mit ſich ins Bett, und
war ſo ſicher, daß der Michel nicht von der „oberen Partie
noch in letzter Stunde geholt wurde, wo er noch nicht einmal
die Klöße der „unteren Partie“ verdaut hatte.

Nun war die Kutſche mit dem Bezirksamtmann von Schwein-
furt, der die Wahl leitete, ſchon unterwegs.

Druba (oben)

mit einigen unverſtändlichen Drohungen

h e

T

n

Die Aufregung war äußerſt groß. Die Partien hielten ſich
Auch die Zechen waren für beide Kan-ſo ziemlich die Wage.

Der Jörg ſtand in aller Herrgottsfrühe auf. Sein wider-
licher Geiz ließ ihn nicht ſchlafen. Geſtern waren ſeiner Be-
rechnung nach manche Zigarrenſtummel weggeworfen worden,
die er noch ganz gut in ſeiner Pfeife rauchen konnte; er
ſuchte die Dorfſtraße danach ab.

„Wos ſüchter denn, Jörg!“ ſchrie ein junger Menſch zum
Fenſter raus.

Jörg war ganz baff. Er glaubte ſich unbeobachtet.
„J hab' mei Stiefeleiſa verlor'n,“ antwortete er.
„J hob gedacht, Jhr hättet die Dlöaß vo necht (geſtern)

abend wieder verlor'n und wöllt ſa ſüch!“ rief der Burſch.
„Dummer Bua, Lausbua! Biſta wieder bei die Menſcher

g'ſteckt, daß Du nu auf biſt,“ geiferte der Jörg.
Der Burſche verſchwand vom Fenſter, als ob er die Wahr-

heit zu hören bekommen hätte.
Seine „Bekanntſchaſt“ (Liebſchaft) war die Tochter des neu

zu wählenden Beigeordneten der unteren Partie, und ſeinVater Beigeordneter der oberen Partie. Er mußte jetzt ſehr
verſtohlen ſeine Bekanntſchaft aufſuchen, da die Wahl ſelbſt in
die Herzensangelegenheiten eines jungen Pärchens eingriff, und
gar leicht ſein Vater den Hof nicht hergab, wenn er die Redel
heiraten wollte, oder auch ſein zukünſtiger Schwiegervater der
Redel ihr Teil Aecker vorenthielt.

Der Jörg hatte ſeinen Fuß rückwärts e gehoben, als er
dem Burſchen ſagte, er hätte ſein Stiefeleiſen verloren, undnun ſah er, daß ihm wirklich ein lave e fehlte. Er ſuchte
nun mit doppeltem Eifer nach dieſem verlorenen Gut.

Der Wirt vom oberen Wirtshaus guckte zum Fenſter raus:
„Na, Jörg, Du ſüchſt as ganza Dorf ja dörch.“

„Mei Stiefeleiſa hob i verlor'n,“ jammerte dieſer.
„Wia ſteht's mit di Zech Sechs Mark r blech'!
„Wer ſäigt's denn, daß i 'n Kilian nit wähl'!
„Na, kumm mal rei, i ſchenk' Dir es ei.“

(Schluß folgt.)



Die Errichtung eines Reichs -Kolonialamtes wurde
R Tage von verſchiedenen Blättern angekündigt. Die

ationalJeitung weiß mitzuteilen, daß im kommenden Etat
die Errichtung eines ſolchen Amtes noch nicht vorgeſehen ſei.
Es ſieht zwar außer Zweifel, daß das ReichsKolonialamt in
nicht allzu ferner Zeit kommen müſſe. Vorläufig ſeien aber
agig innerhalb der Legationskaſſe zwei Abteilungen, eine
ſolche für das übrige auswärtige Amt und eine ſolche für die
Kolonialabteilung, gebildet worden. Es handelt ſich dabei um
eine durch die enorm wachſenden Geſchäfte bedingte rein interne
Verwaltungsangelegenheit.

Eine Erbſchafts- und Schenkungsſtenervorlage hat die
Regierung von Reuß j. L. dem Landtage vorgelegt. Ueber
den Jnhalt der Vorlage wird der Berliner Volkszeitung aus
Gera geſchrieben:

Jn dem Entwurf werden uneheliche Kinder der Frau als
Stiefkinder des Ehemannes angeſehen. Mit ein Prozent wer-
den Erbſchaften und Schenkungen an Kinder und Ehegatten,
ſowie an Perſonen, die in dem Hauſe des Erblaſſers reſpek-
tive Schenkers ein Dienſtverhältnis bekleideten, beſteuert, ſofern
der Betrag bei den Dienenden 1000 Mk. überſteigt. Fällt
der Betrag den Eltern zu, ſo werden zwei Prozent erhoben.
Drei Prozent zahlen ſonſtige Verwandte der aufſteigenden
Linie. Vier Prozent werden von voll und halbbürtigen Ge
ſchwiſtern erhoben. Auch wenn der Betrag ausſchließlich an
Kirchen oder Schulen vermacht iſt, ſind vier Prozent zu zah-
len. Sechs Prozent werden berechnet, wenn der Betrag an
Kinder von Geſchwiſtern fällt. Konmmt die Erbſchaft Adop-
tiv- oder Stiefkindern zu gute, ſo werden acht Prozent er-
hoben. Auch Schwiegereltern, Schwiegerkinder und Verwandte
bis zum ſechſten Grade haben acht Prozent zu zahlen. Alle
anderen Fälle werden mit zehn Prozent Abzug behandelt.
Befreit von der Erbſchaftsſteuer ſind ohne
jeden inneren Grund der Landesherr und
die Mitglieder der landes herrlichen Fami-
lie, ſerner Verwandte in auf- und abſteigender Linie, wenn
inkluſive Grundbeſitz der Wert nicht 10000 Mk. überſteigt.
Außerdem Vermächtniſſe und Stiſtungen zu wohltätigen
Zwecken und ſolche Teſtate, die 300 Mark nicht über-
ſteigen.

Von der Schenkungsſteuer befreit ſind ſolche
Beträge, die Kindern zu einer Eheſchließung oder zur Er-
greiſung eines ſelbſtändigen Beruſes gegeben werden. Ferner
Unterſtützungen bei Notfällen und Zuweiſungen an Verwandte
zum ſtandesgemäßen Lebensunterhalt. Ein ſehr dehnbarer
Begriff! Auch Schenkungen zu kirchlichen wohltätigen,
gemeinnützigen und Unterrichtszwecken und ſolche bis zu 1000
Mark ſind ſteuerfrei.

Großen Haß ſeitens der Geiſtlichen hat ſich der Privat
dozent der Theologie in Göttingen Iiec. Rudolf Otto zugezogen
durch Veröffentlichung ſeines Buches: „Leben und Wirken Jeſu
nach hiſtoriſch kritiſcher Auffafſſung.“ (Verlag Vandenhoeck
u. Ruprecht, Göttingen. Preis 1.30 Mk) Verfaſſer weicht in
allen weſentlichen Stücken ab von der kirchlichen Tradition.
Otto ſchildert Jeſus als einen edlen Philoſophen, als einen
Jdealmenſchen. Die ihm von der Kirche zugeſprochene
Gottheit iſt nach Otto wiſſenſchaftlich nicht haltbar. Hier
nur einige Proben, die unter den Dogmengläubigen große
Aufregung verurſacht haben! Er bezeichnet als zarte und
ſchöne Legende alle die Geſchichten vor und nach der Jeſu-
Geburt Sendung des Erzengels, Wanderung Joſephs nach
Bethlehem, die Hirten auf dem Feide, das Kind in der Krippe,
Die drei Waiſen c. Er ſagt wörtlich: „Für die hiſtoriſch-
kritiſche Auffaſſung iſt Jeſus der Sohn Joſephs.“ (S. 23.)
Er verwirft damit die übernatürliche Jungfrauengeburt. Be-
züglich der Wunder lehnt er als geſchichtlich unannehmbar ab
Die Totenerweckungen Verwandlung von Waſſer in Wein
Wandeln auf dem Meere, Speiſung der 5000 2c. (S. 34.) Auch
die von den Geiſtlichen als Kardinalpunkt ihres Glaubens be-
trachtete Auferſtehung Jeſu bezeichnet er als fromme
Legende. So ſchreibt er auf Seite 44: „Wie die Anfänge
Jeſu, ſo liegen auch die Ausgänge im Legendariſchen. Was
über Golgatha hinaus berichtet wird, iſt nicht mehr
Geſchichte.“ Das Buch verdient weiteſte Verbreitung. Es
wird viele belehren, in religiöſen Dingen klar zu ſehen. Man
fragt ſich nur immer wieder, warum zwingt der preußiſche
Staat ſeine Bürger gegen deren Willen, daß ihre Kinder
im Schulreligionsunterricht ſo viel koſtbare Zeit mit dieſen
„Legenden“ verbringen müſſen

Ein Gebetbuch mit Wahlvorſchriften. Viel beſprochen
wird im Großherzogtum Baden das Gebel- und Belehrungs-
buch für die katholiſche Männerwelt von Dr. Keller, Pfarrer
in Gottenheim bei Freiburg. Jn dem Kapitel: Wie wählſt
du ſindet ſich folgende bemerkenswerte Stelle: „Sei es bei
Gemeinde- oder Staatswahlen, wähle nie und nimmer glaubens-
loſe Männer! Wer keinen Glauben hat, wer Gott nicht
fürchtet und ſeine ſtraſende Hand, wer ſeine Sonntagspflicht
nicht erfüllt, nur liberale Zeitungen lieſt und nur immer bei
den Beamten „gut Kind“ ſein will, der hat keine wahre Liebe
zu ſeinen katholiſchen Mitbürgern, und der wird am Wahltage
ein Wackelmann und ein Verräter ſein.“ Für ein Gebetbuch
iſt die Kapitelüberſchrift: Wie wählſt du? und der Jnhalt
dieſes Kapitels gewiß ſehr erbaulich, beſtätigt aber nur die
längſt zur Genüge erwieſene Tatſache, wie ſkrupellos das
Zentrum abſonderliche Wahlpraktiken in Anwendung bringt.

Krupps Weizen blüht. Wie aus Eſſen gemeldet wird,
ſind die Kruppſchen Werke zurzeit ſehr ſtark mit der Her-
ſtellung von Kriegs materialien beſchäftigt. Nach der Perſonen-
ſtandsaufnahme am 1. April ds. Js. war die Zahl der Be-
ſchäftigten auf den Kruppſchen Werk in Eſſen gegen den Durch-
ſchnitt des Vorjahres ſchon um 2000 geſtiegen und bezifferte
ſich auf 25 041. Seit April haben aber noch ziemlich um-
fangreiche Einſtellungen ſtattgefunden, ſo daß die Geſamtzahl
der Beſchäftigten jetzt auf 27 000 geſchätzt wird. So weit wie
möglich hat man im Kanonenreſſort Doppelſchicht eingeführt,
und in den Betrieben mit nur einfacher Schicht wird durch-
gängig in der Woche dreimal mit Ueberſtunden und halben
Ueberſchichten geſchafft. Auch die Geſchoßfabrik in Witten
arbeitet mit Hochdruck. Unter anderem werden 200000 Gra-
naten einer ganz neuen Konſtruktion fertiggeſtellt. Der Auf-traggeber wird geheim gehalten, wahrſcheintith aber handelt es

ſich um Geſchoſſe für Japan.
Die „ſtaatsgefährlichen“ Schutzleute Münchens haben

doch etwas erreicht. Nach der Münch. Poſt hatte die im
Thomas-Bräu durch den Polizei-Kommiſſär Auer aufgelöſte
Schutzmänner- Verſammlung für die Beteiligten einen unge-
ahnten Erfolg: Das Kommando hat die angekündigte Verord-
nung, wonach ab 15. November die verheirateten Schutzleute
nach Erledigung ihres Patrouillendienſtes den Reſt der Nacht
nicht mehr bei ihren Familien ſondern auf der Station zu-
bringen müſſen, nicht in Kraft treten laſſen, ihn alſo zurück
gezogen. Dagegen hat die PolizeiDirektion unter dem Rubrum
„Disziplin“ an die Mannſchaft einen Direktoral-Erlaß ergehen
laſſen, wonach es als mit der Disziplin für unvereinbar er-

klärt wird, daß die Schutzleute Verſammlungen abhalten, um
Verordnungen und Dienſtesanweiſin der Vorgeſehten einer
Kritik zu unterziehen. Zum Schluſſe werden die Schutzleute
bei Vermeidung von Skrafeinſchreitung auf den vorgeſchriebenen
Dienſtweg verwieſen.

Allzu groß iſt das Vertrauen der Beamten auf den bureau
kratiſchen „Dienſtweg“ nicht. Jedenfalls würden die Beſchwer-
den der Mänchener Schuhleute auf dieſem Wege nicht berück-

ſichtigt worden ſein.
Soldaten Selbſtmordverſuch wegen Mißhandlung? Wie

der Berl. Volksztg. aus München gemeldet wird, entfernte
ſich der Rekrut Winhart vom 1. Schweren Reiterregiment in
den erſten Morgenſtunden aus der Kaſerne und begab ſich, nur
mit Hemd und Hoſe bekleidet, nach Paſing, wo er ſich von
einem Eiſenbahnzuge überfahren laſſen wollte. Noch rechtzeitig
konnte er jedoch durch einen Gendarmen von ſeinem Vorhaben
abgebracht werden. Jn die Kaſerne zurückgekehrt, wurde er
einer Unterſuchung unterzogen. Sein Körper zeigte eine
Menge Spuren, die nur von ſchweren Verletzungen herrühren
können. Man vermutet, daß an ihm kraſſe Mißhandlungen
in der Kaſerne verübt worden ſind. Es hat ſich indes nicht
feſtſtellen laſſen, woher die Mißhandlungsſpuren rühren, da
Winhart bei ſeiner Vernehmung vor dem Eskadronschef jede
Auskunft verweigerte.

Ausland.
Der Prozeß von Neubvillhy iſt beendet

und hat mit einem Freiſpruch ſämtlicher Angeklagten geendigt.
Die Tatſache haben wir vor einigen Tagen mitgeteilt. Die
Anklage lautete auf gemeinſame Plünderung und Brand-

Frankreich.

ſtiftung. Angeklagt wären 35 Weber und Weberinnen don
Neuvilly, die zum Teil ſeit April d. J. im Gefängnis ge-
ſchmachtet hatten. Die Angeklagten hatten das Glück, einen
unparteiiſchen Präſidenten zu haben, der, frei von Voreinge-
nommenheit, in die Prüfung der Sache eintrat Er ſel ſt
hatte inkognito den Ort beſucht, wo das Drama ſich abgeſpielt
hatte, und er verſtand es gut, ſich in die Pſychologie der An-
geklagten hineinzudenken. Aber ſelbſtverſtändlich hätte auch
der wohlmeinendſte Präſident und Gerichtshof die Angeklagten
nicht vor der Verurteilung ſchützen können, wenn ſie der Tat
überführt worden wären das konnte man aber nicht. Die
Anklage, welche ein parteiiſcher Unterſuchungsrichter mit Hilfe
von Gendarmen und der Fabrikanntnfamilie Cayez künſt-
lich aufgebaut hatte, brach in ſich zuſammen, als die Zeugen
unter ihrem Eide ausſagen mußten, was ſie ſelbſt geſehen, und
nicht das, was ſie hatten ſagen hören. Wie die Unterſuchung
geführt und die Anklage erhoben, dafür ein Beiſpiel. Lecot,
einer der Führer der Gewerkſchaft und von der Anklagebehörde
der Brandſtiftung beſchuldigt, fragte den Gendarmen: „Da
Sie mich ſo ſicher wiedererkennen, warum haben Sie mich
nicht ſofort angezeigt, warum warteten Sie damit drei lange
Monate Ver Präſident: „Dieſe Frage iſt berechtigt.“
Der Gendarm: „Jch kannte zuvor nicht Jhren Namen.“
Lecot: „Wie haben Sie mich wieder erkannt?“ Zeuge: „Sie
haben Pockennarben.“ Der Angeklagte proteſtiert, tritt aus
der Bank heraus, hin vor den Gerichtshof. Der Präſident
„Der Mann hat keine Pockennarben.“ (Große Bewegung.)
Ein Diener der Familie Cayez iſt entlaſſen worden, weil er
nicht beſtimmt genug in ſeinen Ausſagen war, d. h. niemanden
beſchuldigen konnte. Für einen Teil der Angeklagten zog der
Staatsanwalt die Anklage zurück, für einen anderen Teil hielt
er ſie aufrecht. Die Verhandlung hatte aber die Belaſtungs-
zeugen in einem ſo ſchlechten Lichte gezeigt, ſie waren unter
der unparteiiſchen Leitung des Präſidenten und dem Kreuzfeuer
der Verteidiger bei ſo eklatanten Lügen ertappt worden, daß
die Geſchworenen die Schuldfrage für ſämtliche Angeklagten
rerneinten.

Durch dieſen Spruch hat ſich die franzöſiſche Juſtiz vor einem
Urteil bewahrt, das man als ein Klaſſenurteil in ärgſtem Sinne
hätte bezeichnen müſſen. Die hartherzigen wucheriſchen Fabri-
kanten treiben, indem ſie ihren Arbeitern das Mark aus den
Knochen preſſen, dieſelben zur Verzweiflung, ſo daß dieſe trotz
aller Mahnungen ihrer Führer ſich hinreitzen laſſen, das ſchloß-
ähnliche Haus des Fabrikanten mit Steinen zu bombardieren.
Es entſteht ein Brand. Niemand weiß, wer ihn angelegt.
Waren es die Arbeiter oder geſchah es von anderer Seite, um
damit Rache zu nehmen an den widerſpenſtigen Arbeitern? Drei
Monate läßt man verſtreichen, und dann erſt beginnt man die
Unterſuchung, d. h. man preßt durch Drohung Zeugen zu Aus
ſagen, wie man ſie zur Anklage braucht. Es ehrt die fran
zöſiſche Juſtiz, daß ſie ſich in dieſem Falle nicht zum Handlanger
der Rachegelüſte einer erpreſſeriſchen Fabrikantenfamilie machte.

Belgien. Eine Auflöſung der Kammer ſoll
nach dem Peuple der König Leopold beabſichtigen. Der Gene-
ralrat der ſozialiſtiſchen Partei beſchloß im Einverſtändnis
mit den ſozialiſtiſchen Abgeordneten ein Geſetz einzubringen,
betteſſend das allgemeine und g'elche Stimmrecht mit der Pro-
portional-Vertkreiung für die Gemeinde- und die Provinz-
Wahlen.

Jtalien. Eine Bewegung unter den Reſer-
viſten hat in Norditalien eingeſetzt, weil dieſelben zu lange
auf ihre Enktlaſſung warten müſſen. Stumme Demonſtrationen
fanden in Mailand, Como, Turin, Novara, Piacenza, Bo-
logna und Modena ſtatt. Der Kriegsminiſter will die Militär-
ſtrafgeſetze anwenden laſſen.
mit ſolchen Maßregeln die
ausgeſöhnt werden.

Zwiſchen der italieniſchen Regierungund der Republik San Marino ſind Differenzen
ausgedrochen. Jtalien hatte von der Republik die Verhaftung
und Auslieferung eines Anarchiſten verlangt. Der Verhaftung
wurde Folge gele ſtet, die Auslieferung aber verweigert, nach
dem eine Petition gegen die Auslieferung im ganzen Lande
unterzeichnet worden war. Der Staatsſekretär der Regierung
von San Marino ſelbſt befand ſich unter den Unterzeichnern.

England. Jn der Huller Schießaffäre ſcheint
ſich England immer nachgibiger zeigen zu wollen. Wenigſtens
läßt darauf folgende Meldung aus Petersburg ſchließen: Eng-
land hat die von Rußland gewünſchte Abänderung des Ar-
tikels 2 der Konvention, betreffend den Huller Zwiſchenfall
angenommen. Rußland verlangte darin Milderung der Ver
antwortlichkeit der Offiziere des ruſſiſchen Geſchwaders

Rußland. Das Attentat auf den ruſſiſchen
Polizeioberſt von Tſchenſtochan, das kürzlich
gemeldet wurde, wird in der Voß. Ztg. in einer Zuſchrift aus
Tſchenſtochan wie folgt näher geſchildert: Die nach hier und
Radomsk einberufenen Reſerviſten werden nun endlich in grö-
ßeren Abteilungen ach Skierniewice und von dort auf einer
Nebenbahn nach Dninsk unweit Petersburg, wo ſie eingellei
det werden, befördert. Warſchau wird nicht berührt, damit
die Leute nicht Gelegenheit haben, mit den Warſchauer Reſer-
viſten und Sozialdemokraten zuſammenzukommen. Gegenwärtig
findet in den Kreisſtädten Ruſſiſch-Polens die Muſterung der
Rekruten ſtatt. Die zum Militärdienſt Tauglichen werden ſe

Der Herr ſcheint zu meinen, daß
Reſerviſten mit der Regierung

n reren 44M S 44 1 a ß 595. r In e W r 4 v er

fort dem betreffenden Regiment zugeführt. Anlaß zu den
jüngſten Unruhen gab eine Schar halbwüchſiger Burſchen
welche die Straßen unter Abſingen polniſcher Lieder und Hoch-
rufen auf Polen durchzogen. Den Burſchen ſchloß ſich viel
neugieriges Volk an, und die Menge zog bis zum Rathauſe.
Als dem Polizeimelſter darüber berichtet wurde, ließ er ſofort
die Militärwache alarmieren, welche ſich dem Pöbel entgegen
ſtellte. Ohne die Demonſtranten zum Auseinandergehen auf
zufordern, ge der Offizler den Befehl „Feuer“. Die Gewehre
krachten und drei Menſchen wälzten ſich in ihrem Blute. Der

rief dem Offizier zu: „Schont nicht die Kugel.“
er Offizier ließ jedoch, als er ſah, daß die Menge ſich zu

zerſtreuen anfing, ſeine Leute nicht mehr auf dieſe feuern.
Nun hat der Polizeioberſt geerntet, was er geſäet hat.

Seinen Kollegen, hei denen die Brutalität Prinzip iſt, mag
dieſer Fall zur Warnung dienen.

Weber Stimmungen in Petersburger
Studentenkreiſen meldet der ruſſenfreundliche Berl.
Lokal-Anz.: An der Petersburger Univerſität gärt es ſeit eini-
gen Wochen wieder. Die Bewegung begann, als ſich ein
Student des Technologiſchen Jnſtituts im Unterſuchungsge-
fängnis erhängte. Trotzdem ein hinterlaſſener Brief Lebens-
überdruß als Motiv des Selbſtmordes angibt, glaubte die
ſtudierende Jugend, daß qualvolle Behandlung den Studenten
in den Tod getrieben habe. Verſchiedene Demonſtrationen,
teils vor der Kaſanſchan-Kathedrale, teils auf dem Newsky-
proſpekt, verlieſen harmlos. Die Polizel redete den Studenten
gütlich zu, und erreichte damit den gewünſchten Zweck. Die
Studentenverſammlungen gingen wieder auseinander. Jn der
letzten Zeit wurden jedoch in den Hörſälen zahlreich beſuchte
Verſammlungen abgehalten, denen gegenüber der Rektor völlig
ohnmächtig iſt. Auch mit dem neuen Miniſter des Jnnern
ſind die Studenten unzufrieden. Die Folge dieſer Verſamm-
lungen werden wieder zahlreiche Verhaftungen ſein, die mit
noch größeren Demonſtrationen beantwortet werden dürften.

Die Geſchichte von dem hinterlaſſenen Briefe klingt ſehr ver-
däch.ig. Sollte dieſer Brief nicht in irgend einem Polizei-
buregu entſtanden ſein

Straßenkämpfe in Warſchau. Lemberger
Polenblätter melden aus Warſchau: Am Sonntag fand hier
eine polniſch-ſozialiſtiſche Demonſtration gegen den oſtaſiatiſchen
Krieg ſtatt. Die einſchreitende Polizei wurde mit Revolver-
ſchüſſen empfangen, wobei mehrere Poliziſten getötet wurden.
Nach eingetroffener Verſtärkung machte die Polizei von den
Feuerwaffen Gebrauch. Von beiden Seiten wurde ohne
Unterlaß geſchoſſen. Es entwickelte ſich ein regelrechter Straßen
kampf. Kavallerie nötigte ſchließlich die Demonſtranten zum
Rückzug. Jnsgeſamt wurden 14 Perſonen getötet, über 100
und gegen 1000 verhaftet.
förmlich in Strömen.

Der Krieg in Ofaſien.
Aus dem Lager vor Port Arthur wird berichtet, die

Japaner hätten erneute Angriffe auf die Forts Erlungſchan,
OſtKilwanſchan und den 203 Meter-Hügel gemacht, und es
ſei ihnen gelungen, den Graben vor den Kilwanſchan-Forts zu
halten trotz erbitierler Bemühungen der Ruſſen, ihn zurückzu-
erobern. Sie halten auch das P.-Fort. Gegen Erlungſchan
würden Minengänge gebohrt, was langſam vor ſich geht.

Vom mandſchuriſchen Kriegsſchauplatze
wird aus Tokio gemeldet: Die Lage am Schaho iſt unver-
ändert. Militariſche Sachverſtändige neigen zu der Annahme,
daß die Stellungen der Ruſſen für ſie ſelber gefährlich ſeien,
da es unmöglich ſei, die Offenſive zu ergreifen, während der
Rückzug noch verhängnisvoller ſein würde. Schanghaier
Drahtungen vom Schaho beſagen, daß Dienstag mittag ein
ruſſiſches Rekognoszierungskorps, beſtehend aus 3000 Mann
Jnfantere, Kavallerie und Arlillerie, die japaniſche Stellung
am Haitaho angriff. Die Japaner haben keine Verluſte. Ein
anderes gemiſchtes ruſſiſches Korps griff Pinkiatun am 15. No-
vember gegen Mitternacht an, wurde aber zurückgeſchlagen.

Nach einer Petersburger Meldung ziehen die Japaner ſtarke
Streitkräfte gegen die ruſſiſche Oſtfront zuſammen. Verſchie-
dene Meldungen beſtätigen, daß die Japaner die Eiſenbahn
von Dalny nach Liaujang zweigleiſig ausgebaut haben; es
verkehren täglich 30 Züge. Der chineſiſche General Ma hat
ſeine Truppen neuerdings vermehrt und wiederum japaniſche
Oſſiziere als Jnſtrukteure angeſtellt. Seine Haltung iſt verdächtig;
ruſſiſcherſeits wurden ſcharfe Maßregeln zu ſeiner Ueberwachung
getroffen.

Auf der Straße floß das Blut
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Der ruſſiſche Rote Kreuzzug-Skandal. Der Petersburger
Korreſpondent der Morning Poſt berichtet: Jch habe eben ein
Schriftſtück in Händen gehabt, deſſen Lektüre mir gezeigt hat,
wie viel Glauben den ruſſiſchen ſogenannten „amtlichen Ab-
leugnungen“ zu ſchenken iſt. Es war das Manuſtript des
Berichts des Aufſichtsausſchuſſes der Geſellſchaft vom Roten
Kreuz und es teilte mit, daß die Bücher derartig geführt
wurden, daß eine gebührende Ueberwachung unmöglich gemacht
wurde, ferner, daß große Summen, die ſich auf Hundert-
tauſende von Rubeln beliefen, nicht ermittelt werden konnten,
und daß das ganze Syſtem in höchſt unvorteilhafter Weiſe von
der Verwaltung anderer Wohltätigkeitsgeſellſchaften abſticht.
Der Bericht empfiehlt nachdrücklich, daß die Verwaltung der
Gelder der Geſellſchaft vom Roten Kreuz dem kalſerlichen
Kämmerer Alexandrowsky, dem ſie bisher anvertraut war, ab-
genommen werde. Dieſe Empfehlung und die daran geknüpfte
ſchneidende Kritik waren mindeſtens ſeit 14 Tagen in den
Händen der Behörden, als „amtlich“ die bekannte Mitteilung
über das Rote Kreuz gemacht wurde. Der Korreſpondent der
Morning Poſt ſagt weiter: Es wäre zwecklos, wollte ich von
mir perſönlich beobachtete Fälle anführen, in denen reiche
Wohltäter ihre Spenden zurückzogen, nachdem ſlagrante Fälle
von ſchlechter Verwaltung, um nicht einen ſtärkeren Ausdruck
zu gebrauchen, ans Licht gekommen waren.

Wie troſtlos es in Port Arthur anusſieht, zeigt nach
der Deutſchen Freien Preſſe folgender vom 25. September
datierter Brief der Frau Wera Stößel an einen Moskauer
Großkaufmann Namens Perlow: „Jch überſende Jhnen, lieber
Nikolai Semenqowitſch, die Zettelchen, damit Sie unſere Sorge
um die armen Verteidiger von Port Arthur kennen lernen.
Viel können wir nicht ſammeln; es ſind hier zu wenig Ein-
wohner, die etwas geben können. Jch wende mich durch Sie
an alle wohlwollenden Bewohner von Moskau, das noch ſtets
in jeder Not geholfen hat. Seien Sie ſo gut, etwas unter
Ihren Bekannten zu ſammeln, und überſenden Sie es uns
durch die Ruſſiſch-Chineſiſche Bank auf meinen Namen. Wir
werden davon Unterſtützungen verteilen, ſobald einmal die
Teilnehmer an der Verteidigung nach Rußland zurückkehren.
Es gibt hier Leute ohne Arme, andere ohne Hände, ohne
Augen, Leute mit Verletzungen des Rückgrats, die für ihr
ganzes Leben gelähmt bleiben, kurz: viele, viele unglückliche
Krüppel. Wenn der Krieg beendet iſt, ſehen wir uns in
Moskau.“

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Soigenstoßerm Pornuitheloiner
tär Blusen, Strassen- a. Gesellschaftskleider emptenien in anerkannt seliden Fabrixaten zu sehr billigen festen Proisen,

Brummer e Benfamin.
22/23 Gr. Ulrichstrasse 22/23.

Achtung, Holzarheſter!
Sonnabend den 19. November abends 8' Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5,

öffentl. Molzarbeiter-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Ein Rückblick auf die diesjährige Lohnbewegung und das Reſul-

tat der aufgenommenen Statiſtik. 2. Verſchiedenes.
Es iſt Pflicht jedes Kollegen pünktlich zu erſcheinen.

Sonntag den 20. d. Nts. abends 7 Uhr im Lindenhot ihe Vorſtellung i tieinen Pregen.

Gr. öffentl. Volksversammlung., et
v Luſtſpiel in 5 Aufzü n Gotth.Tagesordnung 1. Verſteckte Volksausplünderung. Ref,: Gen. ſifp cphr. Kiing, von Gotth

Dr. Lenseh, Leipzig. 2. Vorbereitung zu den nächſten Stadtverordneten-e Abends 7wahlen. Alle Bewohner von Delitzſch und Umgegend ladet hiermit ein 65. Atonn. Hort Uhr U Viertel

Der Einberufer. VBeamtenkarten giltig.

Achtung! Achtung! Novität! Zum 5. u. letzt. Male Novität!
Arbeit Bitterfelr el er Von 1 er u. m. Große Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Sonntag den 20. November nachmittags Z3/2 Uhr Sonntag den 20. November
im Reſtaurant Hohenzollern abends 7 Uhr

Der Einberufer.
StadtTheater Halle g. S.

Direktion: M. Richards.
Sonnabend den 19. November 1904

Konſumverein Döllnitz u. Umg. (e. 6. n. b. v

Sonntag den 20. November 1904 nachmittags 3 iZum Palmbaum anf nhr im Gatwofe

Generalversammlung.
g Tagesordnung1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1903/ iſir r ihr 19034. sbericht des Aufſichtsrates und des Verbandereviſors. Generwheng

der Bilanz. Beſchlußfaſſung über dieBilanz. er die Verteilung de 5und Entlaſtung des Vorſtandes. 8 der Neingewmves
Feltſesung der Remuneration für die Verwaltung.
Wahl eines Vorſtandsmitgliedes ſowie Wahl zweier Aufſichtsrats-
mitglieder und deren Erſatzmänne 28Lokalfrage. bmänner nach 8 25 und 18 des Statuts.
Bericht über den Verbandstag.
Anträge und Geſchäftliches.

Anträge müſſen 5 Tage vor der G ſzage muſſen 5 C eneralMellwig ſchriftlich eingereicht ſein. verſammlung beim Vorſitzenden

W Zutritt nur für Mitglieder. W
Der Vorſtand.

J. Mellwig. W. Fischer. Fr. Teſchmann
Konsumverein zu Meuselwitz, e, G, m. b. H.

die Verkaufsſtele Werrnmselorf
bleibt Jnventurhalber vom Mittwoch den 23. Novembinkl. Donnerstag den 24. November ar vereno en. mittags bis

Der Vorſtand.

Neul! Gcrſchäfts-Eröffnnng. Neu!
Einem geehrten Publikum ſowie alle iner ſr meiner werten NachbarſchaftFreunden und Bekannten zur gefl. Kenntnisnahme, daß ich das Wbarjqait,

Reſtaurant z. Rudolfs- Heim
im Neubau des Hrn. Ebert, Rudolf Haymſtr. 14, eröffnet habe. Mit dZuſicherung, für gute Speiſen u. Getränke Sorge zik tragen, und um güti n
uſpruch bittend, zeichnen Hochachtungsvolt ß wegen

66. Abonn.-Vorſtell. 2. Viertel.grosse öffentliche Volksversammlung, eTages-Ordnung: 1. Unſere gegenwärtige politiſche Lage und die i Fidelio. B

Stellung e r Mich r ver n 2 Alten v 5 v Beethoven
Referent: Reichstagsabgeordneter- H. Molkenbuhr-d eng b l t chtiger Redner bek s e Neues Mwesre P. a z.

a Genoſſe Mo üchti iſt i ich di SoGenoſſen und Cnoſunen n Techt dahireichen r iteerinche ich die 60, 40, 20 T Die Ehre.
Der Vertrauensmann. Sonntag 8: Frau vom Meer.

Sozialdem. Verein für Kretzschau u. V. Waſdalla-ThSonntag den 20. November nachmittags 4 Uhr a a 4- gater,

Verſnenenlatug. Geispi rſage es. S Beispiellos. Erfolgh dec à bat thiathe gehen a tethe eispiellos. Crio
kuſſton und Verſchiedenes. erzielte dasEiner zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen Der Vorſtand. neues weitstädtische

Weißeufels. ProgrammZentralverband d. Schuhmacher. Pöttingers Damsällskap
Sonnabend den 19. November abends 8 Uhr in der Zentralhalle J „ſchwediſches Damen-Enſemble.

W itglieder- Verſammlun g. The driginal Gautschmidts

v o mit Wigonakrobatiſche Neuheiten.Tagesordnung 1. Die Lohndifferenz bei der Firma Riſchbieter
und Günther. 2. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht.
Die Ortsverwaltung.

Cerb. der Fahrikarbeiter u. Arbeiterinnen

Zahlſtelle Kalle a. S.
Sonnabend den 19. November 1904, abends 8 Uhr in Martin Pallée

Sachs Reſtaurant, Lue de etwne rin
Miütgliederversammltenmg. en dehum. Dreſſurakt. Affen als Akrobat.

Tagesordnung 1. Vorleſung. 2. Verbandsangelegenheiten.f ch heingold3. Lokalfrage. 4. Verſchiedenes. l erngo rioDie Kollegen werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen vor allem die, humoriſtiſches Geſangs-Terzett.
die im Norden wohnen. Die Ortsverwaltung. The three fidardy
die grösste Gänseaussechlachterei t evon Gust. Frigdrieh, Bärgasse am Markt, ofkeriert Sisa Gärtner

waren- Preise Ohne Konkurrenz S RangeFeinste Dresdner Rratgänse pr. Pſ. 68/70 Deutsehe Bioseop-Compagnie
f. Pomm. Hafoermastgüänso die neueſten aktuellen Aufnahmen.

The Wichmanns
der neueſte Drahtſeilakt m. Motor

betrieb.
Zogdani-Truppe, 9 Damen

Geſangs-, Tanz u. Verwandlungs
Enſemble.

1r. Mecklenburger Mastgänge 65 rr. Sudung. Stoptgänse 76 Saalplatz 50 Pf.
feinste Steyr. Milehmmastgänse 70 inkl. ſtädtiſcher Billetfteuer.

Tageskasse ab 10 Uhr
vormittags geöffnet.

f. Thüringer Landgüänse 60/63Praehtvolle Mast Enten, bis über 5 Pfd. schwer, nur pr. Pfd. 75/80
ferner ganze und halbe bratfertigo Gänse- trisches Gänseltleiseh,

Güäünseschmeer, Lebern, Klein, Günsepökelfleiseh er

und Güänsebrüste. rördssd Anz. Gtrogss Auswahl

Noch nie
so wiedrige Preise geführt. e Betten

Singer Rähmaſch. 48 2al., 5 jähr. Garantie. Rundſchiſſchen Wielefelder tRähmaſch. 1klaſſ. Jabriſß., zum Hticken geeignet, 82.50 Mk. Jeder Käufer Benkwitz Joh. e
Bhigste u. reellste Bezugsquelle

erſpart bei mir 30—40 da keine Ladenmiete, Agenten oder Reiſende, kann Halle a.
ich ſo niedrig verkaufen. Bitte überzeugen Sie ſich, ehe Sie wo anders kaufen.o. Warmstien, Merſeburgerſtr. 163, Nähe ApolloTheater. I Scebmeerstr- II-

Große Kuswahl. Oroße Huswahl. M

Zernhard Plonka u. Frau.

Gr. Märkerstrasse 2, am Markt.

Sie kaufen die ſchönſten
Apollo-Nheater. Berren- ind Anaben Frie
Direktion: Gustav Poller. e a

Heute, Freitag, den 18. Nov. S.
Unwiderruflich Sy orlettes Haßſſpiel

es Original- eJapanischenn
0

Hchauspiel
Ensembles,

unter Leitung des Hrn. Fuſi-Wara ſſen angekommen
4 ſehr gute Schaffnerpelzezu Toxlo. ſind billig zu verkaufen,

r Der v ferner empfehle 100 Stück ſchwere
rationen unter Mitwirkung von

Original-Geishas.
Zum erſten Male in Enropa!

„„Maralkiürf.
Eine japan. Schickſalstragödie

in 1 Akt.
Außerdem

Der große
Spezialitätenteil.
Preiſe der Plätze Loge 2.00M.,
J 1. Rang 1.50M., Mittelbalkonl.25M.

Parterre (unnummeriert) 1.00 M.,
c S2. Rang 9.50 W. J empfiehlt sich zur AnfertigungVorverkauf täglich im Theater F tw z 101 reiner Herren Garderobe nachburean von vormittags 10 Uhr ab. 4

von „Kaiserlichen Theater“

warmgefütterte Bahnmäntel,
faſt neu, paſſend für Aufſeher,

Waächter, Schäfer, Kutſcher uſw.

e billig.J. Rogozinsky
Markt, Roter Turm

dem Sieges deukmal gegenüber.

Vereinigung der Schneider

Hackodorustrasse 4, I. F.

Paſſepartouteu. Preisermätzigungen Na
m Vorverkauf während der Dauer J Auch bei Weg des

ofkes.dieſes Gaſtſpieles aufgehoben.



von

von

von

von

von

von 1
von 15
von 2O

beim Einkauf
beim Einkauf
beim Einkauf
beim Einkauf
beim Einkauf
beim Einkauf
beim Einkauf
beim Einkauf

Mark
Mark
Mark
Mark
Mark
Mark
Mark
Mark

den 20. November
den 24. November

54 Gr. Ulrichstr. 54
erhält jeder Kunde anlässlich der um diese

Eröffnung
gratis

zum Kussuchen!
Mein Rabattsystem bleibt trotzdem

Zeit erfolgten

Geschenlke
beſtehen.

S Prozent Rabatt in Marken auf alle Waren

Br. Urichstrasse 54
SS r Br. Ulrichstrasse 54.

O
kT

Sozialdemokr. Verein Döheris u. Vmy.
Sonntag den 20. un Uhr in der Wohnung des

öffentl. Monatsversammlung.
Tagesordnung 1. Kaſſieren der Beiträge und Aufnahme neuer

Krankenkassen-hſitgliedern
zur Nachricht, dass in Albrechts Naturheilbad, Frieden-
strasse 28, sämtliche Bäder und Massagen verabreicht werden
und dasselbe zu fast allen Krankenkassen zugelassen ist. Zen-
traldampfheizung. Geöffnet von morgens 7 bis abends 7 Uhr.
Fernsprecher 2698.

K. Klbrecht.Hochachtungsvoll
Mitglieder. 2. Vortrag: Die Arbeiterſchaft im Kampſe um ihr Recht. Ref.:Gauleiter des Deutſchen Bergarbeiterverbandes Nikolaus Dölle. 3. Anträge
und Verſchiedenes. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt Gäſte
ſind willkommen. Der Vorſtand.

Konſum- Herrin Wittenberg
(F. G. m. b. H.)

Montag den 28. November, abends 8 Uhr im Voigtſchen Lokale, Kollegienſtr.

General-Versammlung.
Tagesordnung 1. Bericht des Verbandsreviſors. 2. Feſtſetzungeiner Geſchäftsordnung. 3. Antrag des Vorſtandes: Aenderung des Geſchäfts

jahres (S 74). 4 Wahl des Geſchäftsführers. 5. Wahl von Aufſichtsratsmit-
gliedern. 6. Geſchäftliches. Der Aufſichtsrat.

J. A. Lerehenstein, Schriftführer.

„Viola delk-Margarine,
gekühlt mit Milch an Stelle von Waſſer.

p. 70 g. 5 p. 3. 40 k.
so äola“s ein neues, durch beſonderes Fabrikations-Verſahren hergeſtelltes Butter -Erſatzmittel, von

GrLouis Eisfeld,
hervorragend feinem Buttergeſchmack u. Aroma.

Ulrichſtraße
62.

Moamſchrſien Knöpfr

Krawatten

Haar und Fitz-hüte
Handſchuhe

Santaſte- Weſten

Hoſenträger

feinſte
Herren Wäſche

weißt g Cachenez,
Kragenſchoner

und Kragenſchoner-Tücher

Schirme, Stöcke
empfiehlt in größter Auswahl zu

billigſten Preiſen
Sperial-Gesehüäft von

Otto Blankenstein
Obere Leipzigerſtr. 36

Mitglied des Rabaatt-Sparvereins.

Mit Eintritt der kälteren Jabreszeit tritt auch im Haushalt
ciehend, empfeble dom geehrten Publikum mein mit bestem Erfolg eing

2 C
e e

d S S I x

J A 7

empfohlen. Analysiert von der I. Sächs. Vorsucohs-Station für Bie

4 F. r

S e E

das Bedürfnis nach einem guten und schworen Bier in erster Linie hervor.
eführtes Bier

rbrauerei und Mälzerei
ridigten Nahrungsmittel-Chemikers Herrn Dr. Leunz und von diesem dev besten bairischen Bieren völlig ebenbürtig befunden.

Weinstes Tafſelbier, Münchener Versandt, W'eizenlagerbier,
f. Berliner W'eissbier, Hausbier, empfehle angelegentlichst.

In Original-Füllung Brauerei Abaug auf zuvorige Restellung frei Haus dareh eigene Geschirre.
Erbitte werte Aufträge, welche bestens ausgeführt werden

Halle a. S. November 190.

Telephon Nr. 361.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug u Groß

ve

n t
Fe

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafſe Subruger

Diese Tatsache in Betracht

S

e Qualität, alkoholarm, rein Malz und mopfen, bestbekbm mich und für jeden gesunden und kranken Menschen besonders empfehlenswert. Aerztlieh

unter Oberaufsicht des Königl. Sächs. M'nisteriums des Innern stehend, des ver-

Friedr. Günther, Bierbrauerei.

G. G. m. b. H) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
r. 272.

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. November.

Zum Militärboykott.
Der Verein hieſiger Saalbeſitzer hat bekanntlich an den

preußiſchen Kriegsminiſter folgendes Erſuchen gerichtet:
c „Bei der Handhabung des Militärverbotes gegenüber den
Jnhabern von Verſammlungsſalen wird ſeitens der preußi-
ſchen Militärbehörden leider kein Unterſchied gemacht, ob
das Saallokal zu den regelmäßigen Verkehrslokalen der ſo
zialdemolratiſchen Partei gehört oder nicht. Jedes bürger-
liche Lokal iſt heute ſofort dem Militärveroot ausgeſetzt, ſo
bald ſein Saal auch nur in einem vereinzelten Falle zu ſo-
Kig emotratiſchen Verſammlungen hergegeben

ird.
Die Verweigerung des Saales liegt aber ſehr ſelten im
freien Belieben des Wirtes. Entweder iſt er ſchon durch
Konkralt oder durch irgend ein anderes Abhängigkeits-Ver-
haltnis zur Hergade des Saales genötigt. Der Gaſtwirt
unterliegt genau demſelben Zwange, der es heule keinem
Landwirt, Fabrikanten oder Kaufmann geſtaltet, auf den
Abſatz ſeiner Erzeugniſſe an Anhängerder ſozialdemokratiſchen Partei zu ver-z ich ten. Was aber heute dem Landwirt, dem Fabrikan-
ten und Kaufmann als ſelbſtverſtänolich zugeſtanden wird,
muß gerechterweiſe auch dem Gaſtwirt zugebilligt werden.

Die Fernhaltung der Militärperſonen von ſozialdemokra-
tiſchen Verſammlungen könnte ohne die jetzige ſchwere
Schädigung der Wirte durch eine wie im Königreich Sach-
ſen eingeführte Handhabung des Militärverbots erreicht
werden.

Das Königl. Sächſ. Kriegsminiſterium hat es kürzlich in
das Ermeſſen der Kgl. Generalkommandos geſtellt, das
Militärverbot über Gaſtwir ſchafen, in denen ſozialdemokra-
tiſche Verſammlungen ſtattfinden auf diejenigen Tage zu
beſchränken, an denen ſolche Verſammlungen abgehalten wer-
den, falls hierüber von ſeiten der betreffenden Wirte den
zuſtändigen militäriſchen Kommandobehörden rechtzeitig Be-
nachrichtigung zugehbt.
Das Königlich Preußiſche Kr'egsminſſterium bitten wir

höſlichſt, aus oben vorgeiragenen Gründen eine gleiche
Ordre ergehen zu laſſen. Unſere Saalinhaber würden ſich
der Anmeldepflicht gern unterziehen.“

Man kann ab'ehen von dem devoten Stil, der in Deutſchland
nun einmal zu den unveräußer ichen Jnventarien des „freien
Bürgersmann“ gehört, beſchämend iſt es ſicherlich für den
Hurrapatrioten, in ſolcher Weiſe St. Militarismus bitten zu
müſſen, den Steuerzahler nicht geſchäftlich zu ſchädigen.

Auf das obenſtehende Geſuch iſt nun dieſer Tage die Ant-
wort eingelauſen. Sie iſt derart beſchaffen, daß die hieſigen
Saalbeſitzer nicht alle Hoffnung aufzugeben brauchen. Dem
Verein wurde nämlich geraten, ſich mit einem er-
neuten Geſuch an das Genergl-Kommando
in Magdeburg zu wenden. Ob die'es Geſuch unter
allen Umſtänden Erfolg hat, kann man keinesfalls behaupten.
Aber die endgiltige Ablehnung des Geſuchs bedeutet die Ant-
wort des Kriegsminiſters ſicherlich nicht.

Auch die Arbeiterſchaft bringt der Erledigung des Geſuchs
aus naheliegenden Gründen größeres Jntereſſe entgegen.

Jſt die Züchtigung des Geſindes erlaubt
Jn der kürzlich verhandelten Privatklage des Agenten Hoff-

mann gegen den Oberpoſtpraktikanten Meyer wurde vor
dem hieſigen Schöffengericht wieder einmal die Frage auf-
geworfen, ob die „Herrſchaft“ noch zur Züchtigung des Geſindes
berechtigt ſei. Hoffmann klagte deshalb wegen Beleidigung,
weil Meyer des Privatklägers Tochter Helene im Monat Auguſt
dieſes Jahres durch Verabreichung einiger Ohrfeigen miß-
handelt hatte. Die knapp vierzehnjährige Helene Hoff
mann war bei Meyers im Dienſt und fühlte ſich dort
nicht wohl, weil ſie nach ihren Angaben nicht ſatt zu eſſen
bekommen, eingeſperrt und von Frau Hoffmann geſchlagen
worden war. Auf eine Beſchwerde bei ihrem Vater ſandte
dieſer einen Brief an Meyer und verbat ſich eine derartige
Behandlung ſeiner Tochter. Meyer ließ darauf eines Tages
das Mädchen in ſeine Stube kommen, ſtellte es wegen der Be-
ſchwerde an den Vater zur Rede und gab dem Mädchen, das
den Vater angeblich ſalſch unterrichtet haben ſollte, einige
Backpfeifen. Das Mädchen weinte, verließ den Dienſt und
wurde dann noch auf Antrag des Meyer wegen unberechtigten
Verlaſſens des Dienſtes mit einem Verweiſe beſtraft. Be-
ſonders der letztere Umſtand veranlaßte Hoffmann zur Be-
ſchreitung des Privatklageweges. Meyer gab zu, dem Mädchen
einige Ohrfeigen verabreicht zu haben; er glaubte aber dazu
berechtigt zu ſein, da er geſetzlicher Vertreter des Vaters für
das Mädchen ſei, und von demſelben durch Unwahrheiten „zum
Zorne“ gereizt ſei. Nach der Geſindeordnung könne das
Mädchen wegen der paar Ohrfeigen eine Genugtuung nicht
verlangen. Es ſei unwahr, daß ſeine Frau das Mädchen mit
aller Gewalt unter das Kinn geſtoßen habe. Die Zeugin
Helene Hoffmann hielt aber die gegen ihre Dienſtherrſchaft ins
Feld geführten Klagen aufrecht. Den Schlag unters Kinn
habe ſie beim Kartoffelſchälen von Frau Meyer mit den
Worten erhalten: „Helene, biſt Du denn noch nicht fertig?“
Die Ehefrau Meyer ſtellt den Vorfall ſo dar, als habe ſie
dem Mädchen nur unters Kinn „gefaßt“, um den Kopf etwas
hoch zu heben. „Geknufft“ habe ſie nicht. Ein Zeuge Kauf-
mann Reichmut beſtätigt aber, Frau Meyer habe ihm eines
Tages, als er nach dem Abgang des Mädchens gefragt habe,
geſagt, ſie habe das Mädchen unters Kinn geknufft. Der Ver-
ireter des Privatklägers war der Anſicht, es ſei der Herrſchan
nicht mehr erlaubt, dem Geſinde Ohrfeigen zu verabreichen.
Das Züchtigungsrecht ſei durch das Einführungsgeſetz zum
Bürgerlichen Geſetzbuch zweifels ohne aufgehoben,
wenn auch der Kommentator der Geſindeordnung der Meinung
ſei, das Züchtigungsrecht und mit demſelben der s 77 der
Geſindeordnung habe noch Rechtskraſt. Viele namhafte Juriſten
ſind eben anderer Meinung, als der Kommentator der Geſinde
ordnung. Jm übrigen könnten Ohrfeigen in dieſen Fällen
nicht als leichte Mißhandlungen gelten. Die 14jährige Helene
Hoffmann ſei doch gewiſſermaßen noch ein halbes Kind. Der
Beklagte müſſe wegen Beleidigung beſtraft werden. Das Ge-
richt ließ es leider dahingeſtellt, ob 8 77 der Geſindeordnung
noch in Kraft ſei, verurteilte den Beklagten aber wegen
Beleidigung durch Verabreichung von Ohrfeigen nach s 185 zu
10 Mk. Geldſtrafe ev. 2 Tagen Haft.

Schwurgericht.
Jn der am nächſten Motag beginnenden Sitzungsperiode des

hieſigen Schwurgerichts kommen folgende Strafſachen zur Ver

handlung:

tretung des S 139 b der R.-Gew.-O.
Tages, im Sommer d. J., war bei dem Angeklagten ein Po-

neneeeee22

Salle a. 5., Sonnabend den 19. November 1904.

am 21. November, vormittags 9 Uhr, gegen den Dienſtknecht
Paul Haft aus Belleben wegen Verbrechens gegen die
Sittlichkeit, ferner gegen den Dienſtknecht Emil Theuer-

n ans Rabutz wegen Verbrechens gegen die Sittlich
eit,

am 22. November, vormittags 9 Uhr, gegen den Kaufmann
Wilhelm Leimbach aus Halle wegen Urkundenfälſchung
in zwei Fällen, Betrugs und verſuchter Urkunden-
fälſchung.

Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 21. November 1904. nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Genehmigung des Ortsſtatuts für das Kaufmannsgericht
und Mittelbewilligung.
Antrag wegen Ausführung von Notſtandsarbeiten.
Entlaſtung der Rechnung der Steuerkaſſe für 1902.
Abänderung des Beſchluſſes vom 26. 9. 04 betreff. Auf-
nahme einer Anleihe für Kanaliſationszwecke.
Vanderwerb vom Grundſtück Brüderſtraße 103.
Landerwerb vom Grundſtück Albrechtſtraße 22.
Genehmigung baulicher Veränderungen im Grundſtück
Schmeerſtraße 21.
Kaufmänniſcher Rechnungsabſchluß des Gaswerks für
1903, Nachbewilligung und Verwendung des Rein
gewinnes.
Gründung von Lehrer und Lehrerinnenſtellen pp. an den
Mittelſchulen.
Hründung von Lehrer- und Lehrerinnenſtellen an den
Voiksſchulen.

J. Erhöhung der Löhne der Feuerwehrmannſchaften.
Nachbewilligung für Kapitel VI. B. II. 2. Kopialien
des laufenden Haushaltsplanes.

Geſchloſſene Sitzung.
Penſionierung eines Unterbeamten.
Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung eines Erb-
begräbniſſes.

5. Wahl eines Armenpflegers für den 13. Armenbezirk.
Wahl eines ſtellvertr. Vorſitzenden für den 17. Armen-
bezirk. ſowie Wahl von Armenpflegern für den 1., 9, 12.,
13., 17. und 21. Armenbezirk.
Verſetzung von Beamten in die Gehaltsklaſſe la und Ib.
Verſetzung eines Beamten in die Gehaltsklaſſe Ib.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Unerwarteter Tod. Heute vormittag ſtarb nach kurzem
Krankenlager der Geſchäftsführer des hieſigen Allgemeinen
Konſumvereins, der Parteigenoſſe Stanislaus Kaſſyusz.
Wenn auch ſchon ſeit langer Zeit der Keim zu dem frühen
Dahinſiechen in ſeinem Körper vorhanden war, ſo machte doch
erſt hinzugetretene Lungenentzündung dem Leben ein Ende.
Der Allgem. Konſumverein verliert in dem Dahingeſchiedenen
einen fleißigen, pflichtgetreuen Beamten.

Eine Auskunftsverweigerung über ſeinen Fabrikbetrieb
brachte dem Tiſchlermeiſter Albert Rudolph von hier
wegen Uebertretung des Miniſterialerlaſſes vom 3. Juni 1901,
betreffend die Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter, und Ueber-

eine Anklage ein. Eines

liziſt erſchienen mit dem Erſuchen, Rudolph möge ein Kataſter-
blatt als Gewerbetreibender über ſeinen Betrieb ausfüllen. Jn
jenem nach den bekannten Bundesratsbeſtimmungen angefer-
tigten Formular befand ſich auch die Frage: „Beſchäftigen Sie
jugendliche Arbeiter?“ Rudolph, der anſcheinend keine ſehr
große Sympathie für die ſozialpolitiſche Geſetzgebung hat, er-
klärte dem Poliziſten: „Jch beſchäftige durchgängig nur ſo und
ſo viel Arbeiter, und verweigere die Auskunft, meinen Betrieb
hat nur der Gewerbe-Jnſpektor zu kontrollieren.“ Rudolph
wurde dieſerhalb vor dem Schöſfengericht angeklagt, aber frei-
geſprochen, da man dort der Meinung war, er habe eine Aus-
kunft nicht zu erteilen brauchen, da es zweifelhaft geweſen, ob
ſein Betrieb als Fabrikbetrieb anzuſehen war. Gegen dieſes
Urteil hatte der Staatsanwalt Berufung eingelegt, ſo daß
die Sache geſtern vor der Strafkammer zur Verhandlung kam.
Der als Sachverſtändiger geladene Gewerberat Menzel ſtellte
ſich auf den Standpunkt, Rudolph ſei zur Auskunftserteilung
verpflichtet geweſen. Wie ſolle denn die Gewerbe-Jnſpettion
ermitteln können, wo und wie jugendliche Arbeiter beſchäftigt
werden, um dann die nötigen Vorſchriften ſür die jugendlichen
Arbeiter erlaſſen zu können Die Polizei war von der Ge-
werbe-Jnſpektion dazu beauftragt. Betriebe mit Motoren
der Angeklagte beſitzt einen ſolchen werden, abgeſehen von
der Zahl der beſchäftigten Perſonen, den Fabrikbetrieben gleich
geſtellt. Der Staatsanwalt war der Anſicht, Rudolph ſei zur
Auskunftserteilung verpflichtet geweſen, und beantragte wegen
der Uebertretung 10 Mk. Geldſtrafe ev. 2 Tage Haft. Das
Gericht hob das ſreiſprechende Urteil auf und verurteilte den
Angeklagten zu 3 Mk. Geldſtrafe ev. 1 Tag Haft.

Der Neue Konſumverein zahlt ſeinen Mitgliedern in
dieſem Jahre 9 Proz. Dividende gegen 10 Proz. im Vorjahre.
Kann man auch den geſchäftlichen Stand eines Konſumvereins
nicht danach bemeſſen, ob er in dem einen Jahre ein Prozent
an Rückvergütung mehr gibt wie im vorhergehenden Jahre, ſo
iſt aber doch aus verſchiedenen anderen, weniger nach außen
hin bemerkbaren Anzeichen der Schluß zuläſſig, daß die beab
ſichtigte Gegengründung, die ihre Spitze ſeinerzeit direkt gegen
den Allgemeinen Konſumverein richtete, gründlich Fiasko er
litten hat. Man rechnete mit Hunderten von Mitgliedern, die
den Stahlmännern in den Neuen Konſumverein folgen wür-
den, man ſah ſchon das Ende bezw. die Auflöſung des Allge-
meinen wegen Mangel an Mitgliedern nahen. Und heute?
Der Neue Konſumverein gibt ſelbſt in ſeinem Jahresberichte
zu, daß die Verkaufsſtelle in Diemitz wieder eingezogen werden
mußte. Auch ſoll von der Errichtung einer dritten Verkaufs-
ſtelle in Halle vorläufig abgeſehen werden. Mit dem „Blühen
und Gedeihen des Vereins ſieht's alſo vorderhand recht
windig aus.Der Rabatt Verein der Bäckermeiſter erſucht uns um
den Hinweis, daß die Einlöſung der Rabattmarken bei der
Spar und Vorſchußbank gegen Ablieferung der quittierten und
vollgeklebten Karten vormittags 8—12 Uhr und nachmittags
von 3 5 Uhr bis zum 5. Dezember erfolgt. Sonnabends findet
eine Einlöſung überhaupt nicht ſtatt.

Zum Seibſtmord des Arbeiters Schnabel, der bei ſeinen
Eltern in der Eichendorfſſtraße wohnte, erfahren wir noch:
Der unglückliche junge Mann war gelernter Former und in
ſeinem Berufe tüchtig. Trotzdem gelang es ihm ſeit längerer
Zeit nicht, als Former Beſchäftigung zu finden. ſuchte
änderwärts Arbeit und fand ſolche in der chemiſchen Fabrik zu
HalleTrotha. Seit Montag vor acht Tagen war er wieder

arbeitslos. Der junge Mann, ein ſtiller, mehr in ſich gekehrterCharakter, mag ſich die Unſicherheit ſeiner Erſte Lcleict

auch einige nicht bös gemeinte Sticheleien von anderer Seite,
ſo ſehr zu Herzen genommen haben, daß er Dienstag vor
mittag in der zehnten Stunde die elterliche Wohnung verlaſſen
hat. Ob da bereits die Abſicht des Selbſtmords in ihm gereiſt
war, ſteht nicht feſt, wenigſtens hat er ſich nichts merken laſſen.
Sein verſtümmelter Körper wurde auf dem Halberſtädter
Bahnſtrang in der Nähe des Schießhauſes zum Fuchß am
Galgenberge gefunden. Die in der geſtrigen Notiz auf den

angewendete Bezeichnung „Gelegenheitsarbeiter“
t a alledem in ihrem ungünſtigen Sinne auf ihn
Gg Jns Apollo Theater ſind ſeit geſtern ſerne und ſeltene
Gäſte eingezogen. Direktor Poller hat ſich wieder als ſmarter
Beſchäftsmann erwieſen durch Engagement der japaniſchen
Schauſpieltruppe, deren Auftreten mit den Reizen der
Neuheit und Fremdartigkeit den einer gewiſſen Aktualität ver
bindet. Sehr richtig ſagt Jmpreſario Stein, der die Truppe
nach Europa gebracht hat. ihre realiſtiſche Darſtellungsweiſe be
rühre uns eigenartig, und man ſolle an das japaniſche Drama
nicht den Maßſtab europäiſcher Schauſpielkunſt legen. Es weht
uns eine fremde Kultur, eine faſt völlig außerhalb unſerer Be-
ariffswelt liegende Auffaſſung aus den zur Aufführung gelan-
genden japaniſchen Lebensſzenen entgegen, in manchen Zügen
unendlich naiv und anmutig, in anderen wieder häßlich und
abſtoßend. Aber alles zuſammen wirkt, weil in Dekorationen,
Koſtümen, Perſonen und Handlung unverfälſcht echt japaniſch,
ſo intereſſant, daß der Beſuch des Theaters jedem warm em
pfohlen werden kann. Verſteht man auch kein Wort von dem,
was auf der Bühne vorgetragen wird, ſo ſorgt eine für 10 Pf.
erhältliche Jnhaltangabe der Stücke dafür. daß man der Handlung
zu folgen vermag. Mehrere der Schauſpieler leiſteten recht Be
merkenswertes. Daß im erſten Stücke ein Kaufmann auf der
Bühne in aller Umſtändlichkeit an ſich das Harakiri, das Leib
aufſchlitzen, vollzieht, daß der Künſtler die Realiſtik ſo weit
treibt, nach der fingierten Tat den Leibſchal blutig rot zu
färben, ſtößt uns ab, iſt aber nach japaniſchem Geſchmack. Auch
einige Fußtritte in den Leib werden virtuos ausgeteilt, und die
Getroffenen winden ſich dann in Schmerzen auf der Bühne.
Das Leben im japaniſchen Teehauſe, das Treiben der Geiſha,
das Wirken der japaniſchen Juſtiz und Polizei wird unverfälſcht
vorgeführt. Die Künſtler brachten es, obwohl die Fremdartig-
keit der Sujets ihrer Dramen zunächſt erkältend wirkte, dahin,
daß ihrom Spiel am Schluß ſehr kräftiger Beifall geſpendet
wurde. Nehmen die Japaner den erſten und dritten Teil
des Programms in Anſpruch, ſo treten im zweiten Teile aus-
geſucht tüchtige Kräfte aus der europäiſchen Heimat auf. Die
Brüder Finlay leiſten als Turner am doppelten und drei-
fachen Reck mit fabelhafter Sicherheit Verblüffendes. Herr
Steiner fand mit ſeinen Kouplets großen Anklang. Erna
Koſchel beſitzt eine Geſtaltungskraft und eine Vielſeitigkeit,
die ſie ſofort zum erklärten Liebling des Publikums machte,
und zwei Muſſk-Phantaſten erregten die Heiterkeit durch mehrere
neue Tricks. Erſt nach 12 Uhr war die Vorſtellung zu Ende.
Wollte die Direktion durch Abkürzung der Pauſen dafür forgen,
daß von den Beſuchern der Vorſtellung noch die Straßenbahnen
benutzt werden können, ſo würde ſie ſich ſeibſt und dem Publi
kum einen Dienſt erweiſen.

Der neue Spielplan des Walhalla-Theaters läßt
zwar eigentliche Zugnummern vermiſſen, iſt aber dafür mit
einigen ganz hübſchen Sächelchen bedacht. Jn vorderſter Reihe
ſteht. das Damſällskap Pöttinger; fünf reizende
junge Damen bieten Nationalgeſänge aus Schweden, und geben
auch ſchließlich einige deutſche Lieder zum veſten. Die ſtimm-
liche Harmonie war eine ganz vorzügliche. Menſchen als
Akrobaten ziehen nicht mehr. Von dieſem Geſichtspunkt mag
Mr. Brianos ausgegangen ſein, als er Affen zu Akrobaten
abrichtete. Daß ſie beſſer klettern können, wie ihre entwickelte-
ren Stammesverwandten, erleichtert zwar die r gibt
ihnen aber noch nicht jene Methode, die ihr Dreſſeur ſo meiſter-
Laſt bei ihnen zur Vollendung brachte. Die Turnkünſte am
Seil und am Schwebereck ſahen ſich deshalb ganz nett an.
Ueber einen recht gelehrigen Pudel verfügen die Original
Gautſhmiths; das Tier bringt in die Einförmigkeit der
Clownſprünge muntere Abwechſlung hinein. Und um bei den
akrobatiſchen Künſten kurz zu verweilen, ſei noch der three
Fidardy als Parterre-Akrobaten gedacht. Vielleicht ſind
auch die Wichmanns hier zu regiſtrieren, die auf dem
Drahtſeil' das ausführen, was die anderen uns auf ebener
Erde pardon der Bühne bieten Jedenfalls iſt auch hier der
Fortſchritt Triumph, denn mit dem einfachen Rad auf dem
Drahtſeil begnügt man ſich nicht mehr, es muß mindeſtens das
Drahtſeil mittels Motorbetrieb in Bewegung geſetzt werden.
Recht gut gefiel uns Herr Vallée mit ſeinen politiſchen
Kouplets; er haſpelte die ganze Aera der politiſchen Ereigniſſe
alter und neuer Zeit in ſeiner Luſtballonfahrt herunter, ohne
indes Beweis für den politiſchen Stumpfſinn des größten
Teils der Staatsbürger mit ſeinen kernigen Pointen be-
ſonders viel Anklang zu finden. Wir ſreuen uns immer,
wenn ein Humoriſt das alte Trio: Schwiegermutter Haus-
drache blaſierter Lebemänner verläßt und hineingreift ins
volle Menſchenleben, ins Tagesgetriebe der öffentlichen Mei-
nung; ſelbſt auf die Gefahr hin, daß wir Sozialdemokraten
dabei auch etwas abbekommen. Dagegen war mit dem
Rheingold-Trio des Programms nicht viel anzufangen.
Ein Schreien, aber kein Singen, noch dazu völlig unverſtänd-
liche Ausſprache. Auch die Soubrette Gärtner hob
ſie nicht über das Mittelmaß hinaus. Die Ba n
Truppe iſt in Halle nicht unbekannt. An ihr bewundert
man mehr die Mannigfaltigkeit der Koſtümierung, wie die Aus-
bildung der Stimmmittel der „Herren Leutnants“.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Aus Anlaß
des Toten Sonntages findet am 20. November nur eine Vor
ſtellung ſtatt; abends 7 Uhr geht L. v. Beethovens
Oper Fidelio in Szene. Die an Sonntagen ſonſt übliche
volkstümliche Vorſtellung zu kleinen Preiſen iſt für Sonnabend.
den 19. November, nachmittags 3 Uhr angeſetzt: zur Auf-
führung gelangt Leſſings Minna von Barnhelm. Um den Be
ſuch dieſer Vorſtellung auch Schülern der hieſigen Volksſchulen

u ermöglichen, ſind die Preiſe ſehr herabgeſetzt: ſie bewegenſah zwiſchen 20 und 125 Pf. Am, Sonnabend abend 7 Uhr
eht zum letzten Male Verdis große Oper Othello in Szene.Billets für die Nachmittags Vorſtellung von heute ab an der

Tageskaſſe. Als 6. Vorſtellung im Göthe-Zyklus iſt für nächſte
Woche das Schauſpiel Götz von Berlichingen in der NeuEin
richtung des Schauſpielhauſes in Berlin in Vorbereitung. Die

gdlert an Wagners Rheingold und Giardanos Fedora
(Novität).

Aus dem Burean des Neuen Theaters. Sonnabend
findet eine einmalige Abendvorſtellung bei Einheitspreiſen (60.,
40 und 20 Pf.) ſtatt, da wegen des Totenfeſtes die Sonntag-
Nachmittags- Aufführung ausfallen muß. Zur Aufführung ge
langt Die Ehre von Hermann Sudermann. Am Sonntag
abend geht zum erſten Male Henrik Jbſens Die Frau vom
Meer in Szene. Montag beginnt das 3 Abende währende
Wiener OperettenGaſtſpiel, das die Operette dung h
bringt. Das enjemble zählt 56 Perſonen, das Orcheſter i20 Mann ſtark. Hie Preiſe für dieſes hervorragende Enſemble
Ggkiy a ſind natürlich erhöht.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über



Patent-Erteilungen: Papfohreggoſent ne Z32
Zſchäpe u. Bernard Leinewe Halle. Gebraus
muſter-Eintragungen: Geſchlitzte, abſchraubbare Zwinge
ür Leitern, Stöcke, Stangen u. ſ. w. als Schutzmittel gegen
usgleiten:; Otto Nagel, Benndorf bei Mücheln, Bez. Merſe

burg. Flaſchenreinigungs- Einrichtung mit Topfbürſte: Arno
Gantz, Halle, Das Bureau erteilt unſeren Leſern Rat und
Auskunft in allen Patent, Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen
Angelegenheiten koſtenlos.

Warnung vor Taſchendieben. Jn großen Geſchäften
herrſcht während der Weihnachtsſaiſon manchmal ſo großer An
drang, daß den Taſchendieben das Handwerk ziemli leicht
emacht wird. Nachdem vor kurzem in einem hieſigen Waren

uſe einer Frau 30 Mk. abhanden gekommen waren, iſt geſtern
abend in demſelben Geſchäfte einer Frau das Portemonnaie
mit 60 Mk. geſtohlen worden. Der Verdacht richtet ſich auf
eine feingekleidete Dame in Hut und Schleier, die ſich in auf
fälliger Weiſe um die Dame zu ſchaffen gemacht hat.

Könnern. Ueber die u antgleiſun von der wir
geſtern berichteten, iſt mitzuteilen, daß es ſich um einen Eil
güterzug handelt, von dem ſich bei Domnitz ein Wagen durch
irgend einen Umſtand quer über die Schienen legte. Der Per-
ſonenverkehr wurde durch Umſteigen aufrecht erhalten.

Löbejün. (Eig. Ber.) Zur VLokalfrage iſt noch nachzu
tragen Bekanntlich ſtand uns der Gaſthof zum Schwan
dem Wegzug des Genoſſen Peuker zu Verſammlungen nicht
mehr zur Verfügung. Die allbekannten Einflüſſe und ſonſtigen
Mittel „von oben“ mochten wohl bewirkt haben, daß man
glaubte, auch ohne die gzialdemo tratiſch geſinnten Arbeiter ein
gutes Geſchäft zu machen. Da jedoch die verſprochene Unter-
ſtützung von der anderen Seite ausblieb, hat ſich der Wirt bezw.
die Wirtin, Frau Domes, eines Beſſern beſonnen und uns das
Lokal wieder zur freien Dispoſition geſtellt, ſo daß unſeremVerkehr daſelbſt nichts mehr im Wege ſieht. Es ergeht deshalb

die Aufforderung an alle Arheiter, welche zu uns halten und
mit uns denken und fühlen, das Lokal nach Kräften und Mög-
lichkeit zu unterſtützen. Auch erſuchen wir unſere Freunde un
Parteigenoſſen, die am Sonntag ſtattfindende Volks-
verſammlung zahlreich zu beſuchen und für dieſelbe zu agi-
tieren. Dadurch unterſtützen wir das Lokal und beweiſen zu-
gleich den Gegnern, daß ſie einer geſchloſſenen und einigen
Arbeiterſchaft gegenüber auf die Dauer machtlos ſind, mögen
ſie noch ſo ſchäbige Mittel und Anſchläge ausklügeln, uns nieder-
zuhalten und mundtot zu machen. Der Gaſthof zum Schwan
iſt ſeit langer Zeit das Arbeiterlokal geweſen und wird es auch
bleiben, wenn ſich der Teil der Löbejüner Arbeiter, welcher für
die ſozialdemokratiſche Partei ſtimmt, dieſer wichtigen Tatſache
bewußt iſt. Einigkeit, Opferfreudigkeit und Ausdauer führen
immer zum Erfolge. Handeln wir darnach, Freunde, dann
wird es auch bei uns vorwärts gehen, trotz alledem und alledem.

Aus den Nachbarkreiſen.
Beuchlitz. (Eig. Ber) Freigeſprochen von der Anklage,

Flugblätter verbreitet zu haben, wurden die Genoſſen Voigt
aus Beuchlitz und Frauendorf aus Paſſendorf. Die Verhand-
lung fand am Dienstag vor dem Schöffengericht in Lauchſtädt
ſtatt. Das Staatsverbrechen ſoll am 15. Mai d. J. begangen
worden ſein, wofür beide Genoſſen je 60 Mk. Geldſtrafe be
zahlen ſollten. Die Verbreitung war in Holleben geſchehen,
da aber zwei Zeugen von Schlettau zugezogen waren und ein
Zeuge unter Eid bekundet hat, daß Genoſſe Voigt auch in
Schlettau getragen haben ſoll, wird ſich auch noch das Amts-
rn Halle mit der Sache beſchäftigen müſſen. Uns kann's
recht ſein.

Merſeburg. (Eig. Ber.) Ein Ehekonflikt ſoll der Ehe
frau eines hieſigen Fiſchermeiſters einen Beinbruch eingebrachthaben. Ob noch weitere Verlerungen vorgekommen ſind und
welche Veranlaſſung der Streit gehabt hat, entzieht ſich einſt-
weilen unſerer Kenntnis. Wir können nur annehmen, daß ein
alkoholiſcher Exzeß die Urſache war.

Kirmesnachwehen. Verſchiedene Bewohner der Ort-
ſchaft Kötſchen haben je ein Strafmandat von 5 Mk. erhalten,
weil ſie noch ihren Kaffee ausgetrunken haben, als der Gaftwirt
ſchon Feierabend geboten hatte. Aus Stöbnitz erfahren
wir, daß dort anläßlich der Kirmes eine Schlägerei ſtatt-
gefunden hat, wobei eine Perſon ſchwer verletzt ſein ſoll.

Bitterfeld. (Eig. Ber) Gemeindewahlrecht einer

beziehungsweiſe zu den durch 8 1 Nr. 1 und 2 des Geſetzes

Auf Grund dieſer Beſtimmung verlangte die Geſellſchaft
Griesheim-Elektron zu Frankfurt a. M., welche in Bitter-
feld einen Betrieb hat. die Aufnahme in die Gemeindewähler-
liſte für Bitterfeld. Die Stadtverordnetenverſammlung lehnte
den Antrag ab und der Bezirksausſchuß zu Merſeburg ver-
warf auch die hiergegen erhobene Klage der Geſellſchaft. Stadt-
verordnete und Bezirksausſchuß gingen von folgenden Er-
wägungen aus: Zweifellos entrichte die Geſellſchaft in Bitter-
feld an Gemeindeſtener ſo viel, daß S 8 der Städteordnung in
Frage käme. Dasſelbe würde, wie s 8 außer erſterem noch
fordere, bezügl. der direkten Staatsſteuern der Fall ſein, wenn
die vom Staate veranlaggte Grund-, Gewerbe- und Gebäude-
ſteuer direkte Staaté ſteuern wären. Das ſei aber nicht
der Fall, da der Stagt dieſe Steuern nur für die Gemein-
den veranlage. Somit habe die Geſellſchaft in Bitterfeld
nicht das Gemeindewahlrecht zu beanſpruchen.

Das Ober-Berwaltungsgericht war jedoch anderer Meinungund hob gm 15. November das Urteil auf, indem es aus-
ſprach, daß die Geſellſchaft gemäß S 8 der Städteordnung in
die Gemeindewählerliſte aufzunehmen ſei.

Eilenburg. (E. Ber.) Feuerwehrſchmerzen. Jn einer
Verſammlung, die im Hotel zum Adler ſtattfand, ſuchte man
Propaganda für die hieſige freiwillige Feuerwehr zu machen,
und hatte auch den „erfreulichen“ Erfolg zu verzeichnen, daß
von 60--70 Anweſenden ſich 32 zum Eintritt bereit erklärten.
So weit, ſo gut 4Nun kommt aber im hieſigen Nachrichtsblatt ein Einſender
und fordert die anderen „Drückebürger“ auf, hinzugehen und
das Gleiche tun. Mit Berlagub! Man ſcheint ja erſtens durch-
aus nicht etwa jedweden Mann in die Feuerwehr haben zu
wollen, ſonſt, hätte man ja einfach durch Annvonce und nicht
durch Zirkular zu der Verſammlung eingeladen. Und
zweitens wird bei aller Anerkennung der Feuerwehr als durch
aus nützliches Inſtitut doch für manchen ein Hindernis darin
liegen, daß in der Feuerwehr militgriſtiſche Spielerei und
Hurrg Patriotismus eine ſehr große Pflege genießen. Was in
aller Welt bat Parademarſch, in Sektionen abbrechen, in Reihen
ſetzen, überhaupt der ganze dem Militär nachgeäffte Dienſt mit
der Feuerwehr zu tun Jn welcher Verbindung ſteht der Auf-
marſch der Feuerwehr bei allen möglichen patriotiſchen Gelegen-
heiten mit dem Löſchdienſt bei Feuersgefahr? Schafft den
militäriſchen Klimbim zur Seite, unterlaßt. das Zurſchau-
tragen eines gemachten Patriotismus, der ſich bei allen mög-
lichen Gelegenheiten in Kaiſerhochs Luft machen muß, dann
wird auch der Niedergang der freiwilligen Feuerwehr, die demBVernehmen nach gef zirka die Hälfte ihres Früberen eſſandes
zuſammengeſchmolzen iſt, aufgehalten werden. Unter ſolchen

Umſtänden aber, wie ſie jetzt in Uebung ſind, wird es keinem
modern denkenden nn, ob Arbeiter oder kleinen Gewerbe
treibenden, einfallen, frei wie er Wehr beizutreten, und
wenn noch mehr von beſtimmter Seite anf den Provinzial
Feuerwehrtag hingewieſen wird.

r TZTTIZeitz. (Eig. Ber.) Differenzen ſind in dex Schokoladenbri v i ausgebrochen. Behn Mädchen ſtellten die
rbeit ein, weil ihnen Lohnabzüge gemacht wurden, reſp. ſollten

ſie Konfituüren für billigere Preiſe wie bisher herſtellen. Der
Verdienſt der Mädchen iſt dabei überhaupt nicht beſonders,
jedt haben ſie mit Ueherſtunden 9-10 Mk verdient, im Sommer
aber ja nur 4 Mk. Wie man von ſolchem „Lohn“ noch Abzüge
machen kann, iſt ſchwer zu begreifen. Dazu kommt noch, daßu der jetzige Meiſter Spruch, der erſt ſeit Weihnachten aus
Dresden hierher kam, in Ausdrücken gegen die Mädchen be-
wegte, wie ſie ein Mann nicht tun ſollte, der zudem ja auch
nichts weiter iſt als ein Arbeiter.Die Mädchen hatten Kündigungszeit. Am Dienstag wurde
ihnen der Lohnabzug mitgeteilt, am Donnerstag (da der Buß-
tag dazwiſchen lag) ſollte die neue Arbeit beginnen. Die Mäd-
chen weigerten ſich, und daraufhin ſolgte die Entſcheidung des
Geſchäftéführers Arnold, daß ſie gleich gehen mußten. Die
Mädchen haben hier in Unwiſſenheit gehandelt. Sie hätten
ruhig noch 14 Tage arbeiten können zu dem alten bisher ver-
dienten Lohn, denn es iſt nicht zuläſſig daß der Lohnabzug ſo-
fort vorgenommen werden kann. Würden die Mädchen oörgani-
ſiert ſein und ſich um den Arbeitsvertrag gekümmert haben,
dann hätten ſie ihre Rechte wahrnehmen können. Schuld trägt
Arbeiter und Arbeiterin in vielen Fällen durch die Gleichgiltig-
keit in dieſen Dingen.

Jn einigen Wochen aber iſt das Weihnachtsfeſt.
Da prangen auf den ten der fend Klaſſen die Er-
zeugniſſe der Oehlerſchen Chokoladenfabrik. Ob man beim Ge-
nießen der Süßigkeiten auch daran denft, daß arme Mädchen
für ganz geringen Lohn, der zum notdürftigen Leben kaum aus-
reicht, die Sachen angefertigt haben Ob man dabei denkt,
daß den armen Mädchen dieſer ohnehin geringe Lohn noch mehr
verkürzt wurde? Wenn alle Seufzer und Wünſche in den
Süßigkeiten zur Geltung kämen, dann möchte wohl manchem
der Appetit bergehen, und die Oehlerſche Fabrik würde ihre
Ware behalten. Wie es jetzt aber iſt, werden leider andere
Mädchen die verlgſſenen Stellen einnehmen, und die Oehlerſche
Fabrik wird zu Weihnachten ein Hauptgeſchäft machen.

Naumburg. (E. Ber.) Suchsland kneift wieder.
„Die Warenhaus- und Konſumvereinsgefahr für unſer Staats-
weſen lautet das Thema des Vortrags, zu dem die hieſige
Krämer-Jnnung Herrn Prof. Suchsland gewonnen hat. Am
21. d. M., abends 8 Uhr, beginnt der Herr Titularprofeſſor
die Konſumvereine totzureden. Manches Mitglied des hieſigen
Konſumbereins Utilitas hatte ſich auf, ein paar vergnügte
Stunden gefreut, leider hat es die Krämer-Jnnung anders
beſchloſſen. Denn laut Bekanntmachung im hieſigen Kreis-
blatt haben nur Zutritt, und zwar gegen Vorzeigung der
Mitgliedskarten die Mitglieder und das Perſonal der
Krämer-Jnnung, die Mitglieder der Geſellſchaft Erholung, des
Gewerbevereins, der Schutzgemeinſchaft, des Beamtenvereins
und die Jnnungsmeiſter. Die zirka 1200 Mitglieder des
Konſumvereins Utilitas hat man vollſtändig vergeſſen, oswohl
doch dieſe am erſten Belehrung über ihre Gemeingefährlichkeit
nötig hätten. Jedenfalls wird ſich der hieſige Konſumverein
ob mit oder ohne Herrn Suchsland weiter entwickeln, aber
trotzdem haben die Mitglieder des Konſumvereins Utilitas ein
offenes Entgegentreten ihrer Gegner erwartet warum will
gerade hier der Herr Titulgrprofeſſor ſein Licht unter den
Scheffel ſtellen So viel Beſcheidenheit hat ihm hier gewiß
niemand zugetraut. Herrn Suchsland wünſchen wir, daß
er das Glück, das er ſich beim Konſumverein Utilitas ver
ſcherzt, bei der Geſellſchaft Erholung. beim Beamtenverein und
bei der Krämer-Jnnung hat! Oder hat die letztere (die
Einberuferin der Verſammlung) nicht genügend Mitglieder,
welche froh ſind, für den Konſumverein Utilitas liefern zu
dürfen Es wäre intereſſant, zu wiſſen, oh künftig Suchs
land die Konſumvereine immer unter Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit ver-nichten will.

Weißenfels. (Eig. Ber.) Wegen Erpreſſung iſt am
25. Januar vom Landgerichte Gera (R.) die Kaufmannsfrau
Luiſe Klöpzig in d zu ſechs Wochen Gefängnisverurteilt worden. Jhr Mann iſt Geſchäftsführer einer Filiale

der Firma B. Der Kaufmann Otto Adler in Pößneck nahm
eine gleiche Stellung ein und mußte ſeine Einnahmen an Klöpzig
abliefern. Er blieb 97 Mk. ſchuldig und konnte ſie nicht zahlen.
Frau Klöpzig reiſte nun zu ſeinen Eltern und nötigte dieſe
durch die Drohung, ſie werde ihren Sohn verhaften laſſen, zur
Uebexnahme der Bürgſchaft für ihren Sohn. Die Reviſion
der Angeklagten wurde vom Reichsgerichte als unbegründet
verworfen,

Hohenmölſen. Die Automobil- Verbindung nach
Weißenfels und Gröſt ſoll geſichert ſein. Eine demnächſt ſtatt
findende Verſammlung wird endgiltig über das Projekt be-
ſchließen.

Eisleben. Neue Bahn. Am Mittwoch hat in Hayn
eine Konferenz von ſämtlichen Vorſtänden der Gemeinden, welche
an dem neuen Eiſenbahnprojekt EislebenRottleberode beteiligt
ſind, ſtattgefunden. Das Projekt wird allgemein mit Freuden
aufgenommen. Durch Bau dieſer projektierten Bahn würde
endlich unſerm Südharz ein Verkehrsweg eröffnet, der auch der
Jnduſtrie großen Vorteil bringt.

Uebergeſchnappt iſt die Schriftleitung des Bergboten.
Die neueſte Nummer enthält keine Zeile gegen die Sozial-
demokratie; die Bergleute ſuchen alſo vergeblich nach der Er
gänzung der heiteren Ecke. Sonſt enthält dies Blatt einen
wehmütigen Artikel über Trauerfarben in den verſchiedenen
Ländern. Die Trauerfarbe, die den Bergboten ſo zelancholiſch
ſtimmt, ſcheint das Rot zu ſein.

Sangerhauſen. (Eig. Ber.) Ein Gegner der Arbeiter-
Organiſation iſt der Buchdruckereibeſitzer Schneider, der
Beſitzer der Sangerhäuſer Zeitung, ſchon längſt geweſen; die
Arbeiterſchaft hatte längſt erkannt, daß dieſes angeblich national-
liberale Blatt die Gunſt der Regierung nur durch rohe An
pöbelung der modernen Arbeiterbewegung gewonnen hatte. So
klar und offenkundig lag aber das arbeiterfeindliche Verhalten
des Jnhabers noch nicht vor Augen, wie dieſes durch eine
jüngſt in ſeiner Buchdruckerei vollzogene Maßregelung geſchehen
iſt. Die Veranlaſſung war folgende: 4

Vor kurzer Zeit iſt hier ein Ortsverein der Buchdrucker ge
gründet worden. Ein im September eingeſtellter Maſchinen
meiſter, der aus Braunſchweig kam, ſah wohl ſofort, wie es
hier mit dem Verbande ausſah, er gab ſich alle Mühe und es
dauerte nicht lange, ſo traten noch 10 zu den vorhandenen fünf
Mitgliedern hinzu und die Sache nahm ihren Lauf.

Als am 1. Oktober das 25 jährige Jubiläum des Herrn
Schneider war, meinte er zu dem Kollegen, er möchte doch zu
dieſem Abend ſeine Frau kommen laſſen und ſollte ſich ſo
bald wie möglich eine Wohnung ſuchen. Der Kollege tat das.
Seine Frau kam, er ſtellte ſie ſeinem Chef vor; dieſer war
ſichtlich erfreut darüber, wie es ja bei derartigen Feſten immer
iſt. Um nun ganz ſicher zu gehen, fragte der Kollege des
Mittwochs darauf noch einmal, ob er ſich darauf verlaſſen
könnte, daß die Stelle dauernd ſei. Da klopfte ihm der Chef
auf die Schulter und ſagte: Natürlich, wenn Sie Geld brauchen
ſagen Sie es nur. Dieſes war Mittwochs, Donnerstag bekam
er einen Brief vom Chef, worin ſeine Kündigung enthalten
war. Als Grund gab Schneider an, wegen ſeines Augen-
lichts könnte der Kollege die Stelle nicht bekleiden! Er könnte
aber noch 4 Wochen bleiben, und Schneider würde ihm bei

ſeinem ſpäteren Fortkommen behilflich ſein, betreffs Empfehlungen.
Der Kollege wollte nun nochmal mit Schneider ſprechen. Er
n dreimal zu ihm, aber immer hatte Schneider keine Zeit.

er ſich dann im Kontor erkundigte, ob Herr Schneider
wüßte, daß er im Verband wäre, wurde ihm geantwortet: das
z er, er weiß auch, daß Sie die anderen Gehilfen in den
Verband gebracht haben und daß Sie Vorſitzender ſind!
Das war nun genug geſagt. Der Kollege wird ſeine Stelle
verlaſſen müſſen, dank der Arbeiterfreundlichkeit des Schneider.
Die übrige Arbeiterſchaft mag aber bedenken, daß ſie ſich zu
Mitſchuldigen macht, wenn ſie noch länger die Zeitung des

Schneider abonniert, die nur dazu dienen muß, dem
eſitzer Reichtümer zu verſchaffen, der Regierung aber ſtets

ein gefügiges Werkzeug war.

Kkeine Provinzial Rachrichten.
Jn Lambert brach der zwölfjährige Sohn des Land-

wirts S. beim Turnen in der Naturheilanſtalt Vorſtadt Groch-
Jn Camitz verbrannte ſich die 19 jährige

Tochter der Familie Klein chmager derartig, daß ſie an den er-
haltenen Verletzungen verſtarb. Jn Hartha hat ſich in der
Bodenkammer die 23 jährige einzige Tochter des Stuhlbauers
A. Karbe mittels Revolvers eine Kugel in den Kopf geeep.
Der Tod iſt ſofort eingetreten. Jn Köſen waren dem hoch
betagten Jnvaliden Graf die Kleider in Brand geraten. Ein
herbeieilender Hausbewohner konnte glücklicherweiſe die brennen-
den Kleider entfernen.

Parteinachrichten.
Der Wahlkreis Teltow-Beeskow-Charlottenburg

hat die Anſtellung eines Parteiſekretärs für den Wahlkreis mit
2400 M. Anfangsgehalt beſchloſſen. Gewählt wurde einſtimmig
Genoſſe Eberhardt. Die Zahl der im Kreiſe politiſch Organi-
ſierten ſtieg von 8350 auf 10 112. Die Zahl der Vorwärts-
Abonnenten im Kreiſe beträgt rund 13 000, die Anzahl der
Filialen des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins iſt von 32 auf
34 geſtiegen. Die Einnahmen betrugen 39 362.08 M., die
Anusgaben 38 364.26 M. Einſchließlich des vorjährigen Kaſſen
beſtands betrng das Barvermögen des Kreiſes 22 698. 11 M.
Von den Ausgaben betrafen faſt 12 000 M. die Landtags-
wahlen. Verbreitet wurden 367 000 Flugblätter, 120 000
Broſchüren, 13 000 ſonſtige Druckſachen. Das Bremer Partei-
tags Protokoll, welches 70 Pf. koſtet, wird den Mitgliedern
für 10 Pf, abgelaſſen. Beſchloſſen wurde, vom Kaſſenbeſtand
5000 M. an die Parteihauptkaſſe abzuführen und außerdem
die regelmäßigen Monatsbeiträge von 100 auf 250 Mark zu
erhöhen. Rechnet man die Einnahme der einzelnen Filialen
mit hinzu, ſo hat die Geſamteinnahme des Kreiſes im letzten
Jahre 82 547.57 M. betragen.

Jn Erfurt haben die Stadtverordnetenwahlen damit ab
geſchloſſen, daß auf die ſozialdemokratiſchen Kandidaten 756 bis
889 Stimmen ſielen, während die bürgerliche Liſte mit 1540 bis
1644 Stimmen ſiegte. Von 10945 Wählern übten nur 2570 ihr
Wahlrecht aus.

Abgelehnt hat Genoſſe Gretſcher ſeine Wahl zum
Bürgermeiſter in bei Jena. Das iſt bedauerlich,
denn die weimariſche Regierung hätte Farbe bekennen müſſen,
ob ſie einen ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſter beſtätigt.

Der Bremer Parteitag hat 6627.86 M. Mehrkoſten
verurſacht. Den Einnahmen in Höhe von 3669.54 M. ſtehen
10297.40 M. an Ausgaben gegenüber. Der Fehlbetrag iſt von
den Bremer Parteigenoſſen gedeckt worden. Begenüber dem
Voranſchlag ergab das Parkfeſt eine Mindereinnahme, ebenſo
wurde aus der Dampferfahrt und aus der Feſtſchrift weniger
gelöſt als angenommen worden war. Mehrausgaben verurſachte
namentlich die Herrichtung des Saales.

Sozialdemofratiſche Geiſtliche gibt es in Holland in
ziemlicher Zahl. Jn Friesland haben ſie ein eigenes Blatt ge-
gründet, Die blyde Wereld (Die glückliche Welt). Die
Synode hat wiederholt verſucht, „etwas“ dagegen zu tun, aber
wenn die örtlichen Kirchenbehörden nicht mitwirken, iſt das
Rausſchmeißen ziemlich ſchwer.
Großes Aufſehen macht das öffentliche Auftreten eines katho-

liſchen Geiſtlichen, Dr. van den Brink, als Sozialdemokrat.
Dieſer hat eine Broſchüre geſchrieben, worin er mit chriſtlichen
Gründen die Sozialdemokratie verteidigt. Die Redaktion von
Het Volk ſagt bei der Beſprechung dieſer Broſchüre: „Es ſind
uns mehrere ſozialdemokratiſche katholiſche Geiſtliche bekannt,
aber keiner ſpricht ſich ſo offen aus als dieſer.“

Jn Schweden haben die Angeſtellten der Staats und
Privatbahnen beſchloſſen, am Generalſtreik teilzunehmen, wenn
derſelbe proklamiert würde, um das Wahlrecht zu gunſten der
Arbeiter zu geſtalten Genoſſe Branting hielt es für ver
hängnisvoll, im nächſten Jahre zur mächtigen Waffe des
Generalſtreiks zu greifen, doch dürfe die Arbeiterklaſſe niemals
dieſe Waffe als äußerſtes Kampfmittel aufgeben. Genoſſe
Palm hielt den Generalſtreik nicht für verhängnisvoll, doch
werde er durch die vorzunehmende Urabſtimmung über den
Generalſtreik überflüſſig werden. Die Verſammlung nahm
ſchließlich eine Reſolution an, daß, wenn keine zufriedenſtellende
Wahlrechtsreform durchgeführt werde, die Eiſenbahnmänner
mit den Arbeitern der anderen Berufe die Arbeit zur Er
zwingung einer ſolchen Reform einſtellen müſſen, daß aber die
gegenwärtige Lage einen Generalſtreik im kommenden Jahre
nicht erforderlich mache.

litz den Unterarm.

Gewerklſchaftliches.
Jn der Gothaer Waggenſgorik ſind ausgeſperrt und

S ndig in ganzen 242 Arbeiter. Sie verteilen ſich auf
ſolgende Organiſationen: Schmiede 48, Metallarbeiter 47,
Gewerkverein 21, Holzarbeiter 82, Zimmerer 17, Fabrikarbeiter
27. Jn der Fabrik ſtehen noch: 26 Lackierer, 4 Sattler, 2
Hofarbeiter, 2 Holzarbeiter (unorganiſiert), 2 Heizer und 3
Bohrer. Auch von dieſen haben ſich die meiſien geweigert,
Streikarbeit zu liefern, ſind aber nicht gekündigt worden, ſon-
dern ſollen 50 Pf. Strafe bezahlen. Am Vohntage wird ſich
h ob ſich dieſe das ſo ohne weiteres gefallen laſſen

wie De Ausland.
rankreich. Hafenarbeiter-Ausſtand. n Havreſind fünfzehnhundert Karrenführer des Hafens in den aſeſtans

getreten. Sie verlangen Lohnerhöhung.
Der Achtſtundentag für Bergleute iſt jetzt end

lich nach 3 Jahren vom Senat ſanktioniert. Die Kammer-
Vorlage iſt aber nicht unverändert angenommen worden, ſon
dern in verſchiedenen Paragraphen abgeändert worden. So
iſt die Geltung des Geſetzes obligatoriſch nur für die Häne-
feſtgeſetzt. Jmmerhin iſt ein derartiges Geſetz bis jetzt noch
von keinem zweiten Lande erlaſſen worden. Tatſächlich ſank-
tioniert aber das Geſetz nur einen ſchon jetzt beſtehenden Zu
ſtand, da die meiſten Bergleute den Achtſtundentag längſt auseigener Kraft erlangt haben. Die Miniſter können aus Sicher
heitsgründen und bei gelegentlicher Notwendigkeitsgründer it A mengleich für ein ganzes Revier erlaſſen. h

v
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Die Einführung des ſo normierten Achtſt

ſchieht auf e von drei Uebergangsetappen. Zunächſt
wird ſechs Monate nach der Verkündigung des Geſetzes der
Neunſtundentag vorgeſchrieben, der nach je zwei Jahren um
eine halbe Stunde verkürzt wird. Die Achtſtundennorm wird

4/2 Jahre nach der Verkündigung des Geſetzes in Kraft
reten.

—TZDZ

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnug.
Zeitz. (Eig. Ber.) Am Mittwoch fand die General

r des Konſum- Vereins ſtatt. Der durch
den Geſchäftsführer Herrn Hebeſtreit gegebene Jahres
bericht wurde für gut befunden, nachdem eine große Anzahl
Mitglieder in der Diskuſſion ihre Anſichten klargelegt hatten.
Der Aufſichtsrat ließ durch ſeinen Vorſitzenden mitteilen, daß
Bücher, Kaſſe e. ſtets in Ordnung befunden wurden; die von
ihm beantragte Entlaſtung des Vorſtandes wurde einſtimmig
erteilt. Die Mitglieder erhalten auf ihren Geſchäftsanteil 4 Proz.
Zinſen, auf die abgegeben Marken 7 Proz. Rückgewähr.

Als Kontrolleur wurde Leopoldt wiedergewählt, ebenſo
erfolgte die Wiederwahl der ausſcheidenden Aufſichtsratsmit-
lieder. Erſatzmitglieder für den Aufſichtsrat wurden Emil

olf und Albin Peter.
Beſchloſſen wurde ferner, zur Errichtung des Zentrallagers

und der Bäckerei Hausanteilſcheine herauszugeben Der geringſte
Anteil beträgt 5 Mk., zahlhar in monatlichen Raten je 1 Mk.
eventuell auch gleich voll. Es iſt die Hoffnung vorhanden, daß
ſehr bald Zentrallager und Bäckerei entſtehen können. Der ge
druckte Jahresbericht ſoll einige Tage vor Stattfinden der
General Verſammlung herausgegeben werden, damit die Mit
glieder ſich beſſer informieren können.

Anweſend waren über 600 Perſonen, es fehlten danach immer
noch ſehr viele Mitglieder. Dieſe Verſammlungen ſollten auch
beſſer beſucht werden. Sonſt kann aber der Konſum-Verein mit
ſeinen Erfolgen ſehr zufrieden ſein, und die Arbeiterſchaft ſollte
ihm in noch größerem Maße beitreten.

BVerſammklungsberichte.
Oeffentliche Gewerkſchafts- Verſammlung in Merſeburg.

n der Verſammlung am 10. November, die vom Metall-
arbeiter Verbande einbernfen war, ſprach an Stelle des ver-hinderten Gauleiters VoßHalle Genoſſe Oſt meier Weimar
über die modernen Gewerkſchaften und die Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkvereine. Er ſchildert in etwa ein
ſtündiger Rede die Entwicklung der Gewerkſchaften und der
fapitaliſtiſchen Produktjon, erinnerte an die einſtigen Worte des
Dr. Max Hirſch, mit ſeinen Gewerkvereinen werde er die Welt
erobern, und machte darauf aufmerkſam, daß die Gewerkvereine
aller Berufe es in 35 Jahren auf nur reichlich 100000 Mit-
d gebracht haben während allein der Metallarbeiter-
)erband nach 13 jähriger Tätigkeit 150000 Mitglieder zählt.

Da es heute eine Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit im
Sinne der Gewerkvereine nicht geben könne, und der Kapitalis-
mus durch die großen Ausſperrungen in den letzten Jahren arg
enttäuſcht worden iſt, können nur die modernen Gewerfkſchaften
die Vzeree der Arbeiter richtig vertreten. Auch im Konſum-
und Genoſſenſchaftsweſen ſoll der Arbeiter mit voller Kraft
tätig ſein. Unter allgemeinem Beifall ſchloß Redner mit den
Worten Ohne Kampf kein Sieg!

Jn der Diskuſſion erklärte ſich der Gauleiter der Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkvereine, Herr Betzler Magdeburg, mit demVortrage einverſtanden; die wirtſchaftliche Lage mache es not
wendig, alle Arbeiter unter einen Hut zu bringen, nur müſſe
die Politik aus dem Spiele gelaſſen werden. Jm weiteren
Verlaufe der Debatte wurde Herrn Betzler klar gemacht, daß
ohne politiſche Betätigung die Gewerkſchaften nicht vorwärts
kommen könnten und daß es eine Grenze zwiſchen Politik und
reinen Gewerkſchaftsforderungen überhaupt nicht gibt. Die
Gewerkvereine leiten die Arbeiter vom richtigen Wege ab: beim
Mehligſchen Streik in Berlin ſind die Arbeiter durch die Gewerf-
vereine verraten worden. (Als das in der letzten Gewerkvereins-
Verſammlung hier zur Sprache kam, konnte der Vorſitzende das
nicht mit anhören und ſchloß die Verſammlung. D. B.) Herr
Besler nahm dann nochmals das Worr und wollte allerlei nicht
zur Sache gehörigen Vorkommniſſe gegen die Gewerkſchaften
ausnützen. Jhm antwortete Genoſſe Oſtmeier im Schlußworte,
in dem er auch darauf hinwies, da die ganze von den Gewerk-
vereinen in 35 Jahren geleiſtete Arbeit darin beſtanden hat
Unklarheit unter die Arbeiter zu ſtreuen. Herr Betzler mußte
wohl einſehen, daß ſeine eingangs über Voß gemachte unartige
Bemerkung nicht angebracht war, denn auch Oſtmeier ſchickte
ihn ganz gehörig heim. Erſt 124 Uhr war die anregende Ver

ſammlung zu Ende. H. M.Wahlverein von Elſterwerda und Umgegend.
Die Mitgliederverſammlung am 13. November war nur von

12 Mitgliedern beſucht, obwohl unſer Verein 65 Mitglieder
zähit. Die Jntereſſelgſigkeit wurde von mehreren Genoſſen
ſcharf gerügt. Jn die Zeitungskommiſſion wurden gewählt die
Genoſſen Richard Heinrich, Ernſt Makowsky und Herr-
mann Schimang. Nachdem noch einige Angelegenheiten be-
iprochen wurden, ſchloß Genoſſe Kuntzſch die Verſammlung.

(Eingeg. am 16. Nov.) F. K.Gewerkſchaftskartell Delitzſch.
In der Sitzung vom 7. November wurden verſchiedene Ein

gänge bekannt gegeben, darunter das Flugblatt vom Streik der
Hamburger Fleiſcher; dasſelbe wurde der Agitationskommiſſjon
überwieſen Ueber die Lage der Gewerkſchaſten im Jahre
1903 ſoll wegen des ſchwachen Beſuches der Sitzung in der
nächſten Sitzung debattiert werden. Es iſt öfter vorgekommen,
daß mehrere Branchen Verſammlungen an einem Tage Katt-
fanden, um das zu vermeiden, ſoll das Kaxtell mit den Vor
ſtänden Vereinbarungen treffen. Für die Bau und Hilfs-
arbeiter ſoll eine Filiale geſheſſen werden, um ſie feſter an die
Organiſation zu en Ueber Nichteinhaltung der tariflichen
Vereinbarungen ſeitens der Unternehmer ſoll in der nächſten
öffentlichen Verſammlung verhandelt werden. Die Steinſetzer
klagten über Mangel an Aborten auf den Arbeitsſtellen und
über das Fehlen an Waſchwaſſer. Da nächſtes Jahr viel
Pflaſterunge arbeiten am Orte ausgeführt werden, ſoll ſchon
jetzt auf Beſeitigung der Mißſtände hingewirkt werden.

Es fehlten entſchuldigt Tabakarbeiter 3, da dieſelben Mit-
liederverſammlung hatten, Schuhmacher 1. Unentſchuldigt
ehlten Maler 1, Steinarbeiter 1. (Eing. 14. 11.) R. H.

Aus dem VReiche. e
Verlin. Graf Pückler-KleinTſchirne will ſich derihm drohenden Alten Unterſuchung auf ſeinen Geiſteszuſtand

durch die Flucht nach der Schweiz entziehen. Seit einigen
Tagen weilt er in einem kleinen württembergiſcher Städtchen
in der Nähe der ſchweizeriſchen Grenze. u

Greifswald. Ein h Unglücksfall, herbeigeführt
durch den Leichtſinn der Veteiligten, ereignete ſich auf derne z Srund in Herr, der dort mit mehreren

amen am Bahnkörper entlang P ging, verſuchte trotz
wiederholter Warnungen den Vahnkörper mit den Damen zu
überſchreiten, als ſich ein Zug nahte. Während es den Damen
gelang, noch rechtzeitig über das Geleiſe zu gelangen, wurde
der Herr von dem Zuge erfaßt. Beide Beine wurden ihm ab
gefahren und das Rückgrat gebrochen. Der Tod trat auf der
Stelle ein. Es iſt ein Herr Rehbock aus Waldfrieden.

Graudenz. Jn der Mittwochnacht entſtand ein Brand, demzwei Menſchen en Opfer ſielen. Es gelang der Feuerwehr,

bedrängte Familie des Gerichtsvollziehers Ganiza auslammen zu retten, doch iſt die Frau und der apeten S
ums d men Der Vater und die beiden älteſten
kehr chwer verletzt und wurden in ein Krankenhaus
Breèlau. 6 Ber gleute wurden auf der Konkordi bbei Zabrze durch den Bruch eines Pfeilbre verſchünet Sie

wurden alle gerettet, ſind aber ſchwer verletzt.
Neiſſe. Durch Einadie Kinder des Arbeſters et ohlenorydgas ſind
Brannſchweig. Jn dem Orte Alveſſe ſollte ſich, wie mit-

geteilt ein Mädchen in Milch gewaſchen und dann die Milch
verkauft haben. Jetzt wird gemeldet, daß dieſe Nachricht auf
rer acheakt beruhe. Der Gutsbeſitzer Sehle hexichtet, das

dädchen habe nur ganz kleine Quantitäten Milch als Heil-
mittel gegen ihre entzündeten Augen verwendet, dieſe Milch
aber jedesmal weggeſchüttet. Ein Kuhknecht hat, wie er ge
h s Mädchen aus Rache der bekannten Schweinerei be

t.

Wiesbaden. Bei ſtaxkem Nebel ſtießen auf Station Kurve
bei Wiesbaden zwei Gütermaſchinen zuſammen. Heizer unFührer ſind ſchwer verletzt. t Heiter vud

Trier. Jm Eifeldorf Groß Langenfeld drangen zwei Räuber
in die Wohnung des Ackerers Abels, verwundeten ihn tödlich

und r ihg vamberg. Ein ſchweres Brandunglück ereignete ſichauf der Bahnſtrecke Bamberg Strullendorf Bei den Brande
eines Bahnwärterhäuschens kam der Wärter und ſein Sohn in
den Flammen um. Die Frau und drei andere Kinder wurden
ſchwer verletzt.

Vermiſchtes.
Verhaftete Mädchenhändler. Die Volizei in Odeſſa

verhaftete eine vierzehnköpſige Mädchenhändlerbande, an deren

Spitze ein ſtand. Jn den beiden letztenJahren hatte ſie über dreihundert Mädchen nach der Türkei
und nach Jndien verkuppelt.

öHeftige Erdbeben fanden in verſchiedenen Städten Mittel
italiens ſtatt.

Ein Jdyll von der Weltausſtellung in St. Lonis.
An einſamer Stelle der Weltausſtellung wurde der Zug der
Miniaturbahn von maskierten Räubern angehalten und von
den Mitfahrenden drei Paſſagiere total ausgeraubt.

Letzte Nachrichten.
Krieg in OGOfaſiten.

London, 18. November. Aus Tokio wird gemeldet: Die
Beſchaffenheit der von den Verteidigern Port Arthurs benutz-
ten Granaten läßt den Mangel an einer gewiſſen Sorte
Munition erkennen. Alle ruſſiſchen Gefangenen berichten von
zunehmendem Hunger in der Feſtung. Es wird auch be-
hauptet, daß die ruſſiſchen Kommandeure über die Fortſetzung
der Verteidigung uneinig ſeien. Dies ſtimme mit der Ver-
mutung überein, daß der Raſtoropnyj Depeſchen überbracht
habe, die die Entſcheidung der Frage dem Zaren überlaſſen.

Tſchifu, 18. November. Es wird auf ruſſiſcher Seite zu
gegeben, daß der Raſtoropnyj von General Stößel ausgeſandt
wurde, um die Petersburger Regierung mit dem wahren
Stand der Dinge in Port Arthur bekannt zu machen. Trotz
günſtiger Berichte der Offiziere ſei die Lage der Feſtung ver
zweifelt; die wichtigeren Poſitionen in der Umgebung ſind
von den Japanern genommen oder unhaltbar gemacht.

Petersburg, 18. Nov. Aus dem Hauptquartier in Muk-
den wird berichtet, daß die Japaner bedeutende Truppvenver-
ſchiebungen hinter der Front vornehmen. Man glaubt, daß
in den allernächſten Tagen eine Entſcheidungsſchlacht bevorſteht.
Die Japaner fahren fort, ihre Bewegungen bei Mukden in
öſtlicher Richtung auszuführen. Ruſſiſche Kundſchafter berichten,
daß ſämtliche Höhen, die die rechte ruſſiſche Flanke beherrſchen,
vom Feinde beſetzt ſind.

Ein zweiter Königsberger Prozefßz in Ficht?
Königsberg, 18. November. Vor dem Unterſuchungsrichter

in Goldap fand am Sonnabend, den 12. ds. Mts., die Ver
nehmung eines dortigen Genoſſen und eines Fuhrwerksbeſitzers
aus der Umgegend ſtatt. Sie ſind beſchuldigt, ruſſiſchen
Flüchtlingen und Auswanderern zur Flucht verholfen
zu haben. Dieſes „Verbrechen“, ſo wurde ihnen erklärt,
werde bis zu ſechs Monaten Gefängnis oder 1000 M. Geld-
ſtrafe beſtraft.

Ulm, 18. November. Jm Prozeß gegen den Bankier
Leopold Gutmann in Göttingen, deſſen Konkurs, zuſammen
mit dem der Mechaniſchen Buntweberei, Aktiengeſellſchaft, und
deſſen Bruders Bernhard, damals Direktors der Mechaniſchen
Buntweberei, großes Aufſehen erregte, wurde Gutmann wegen
einfachen Bankrotts und Unterſchlagung zu 1 Jahr Gefängnis,
1100 M. Geldſtrafe und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Kattowitz, 18. November. Auf der Brennerei in Trem-
bowla (Galizien) wurden durch eine Keſſelexploſion durch Ver
brühung vier Perſonen getötet, drei ſchwer verletzt.

London, 18. Nov. Geſtern ermordete ein Handelsmann in
einem Anfall von Wahnſinn ſeine Frau und 2 Kinder in Alter
von 3 und 4 Jahren und ſchnitt ſich dann ſelbſt die Kehle ab.

Mailand, 18. Nov. Jn Turin und anderen Städten fanden
neuerdings große Proteſtmeetings ſeitens der Rekruten gegen
die Verlängerung der Dienſtzeit ſtatt.

Sriefkaſten der Redaktion.
in T. Zur Staatsſteuer dürfen nur Einkommen vo

900 M. und därüber veranlagt werden. Zu den Kommungl-
abgaben dagegen können auch niedrigere Einkommen mit 40 Pf.
vom Hundert Mark herangezogen werden. Daß der Betreffende
erſt 15 Jahre alt und noch Lehrling iſt, ſchließt die Beſteuerung

nicht aus. 4H. H. in W. Auf die 4“/2 Karte erhalten Sie nichts zurück.
Sie können aber freiwillig weiter kleben, bezw. Jnvalidenrente
ſchon jetzt beantragen.

R. St. in Z. 1. Wenn eine ſolche Fachſchule am Hrte
beſteht, müſſen Sie Ihre Lehrlinge dieſelbe beſuchen laſſen,
guch wenn Sie der Jnnung nicht angehören. 2. Von giner
anderen Jnnung werden Sie nicht aufgenommen. 3. Vom
Beſuch des Unterrichts am Wohnorte würden Jhre Lehrlinge
quch dann nicht entbunden werden, wenn Sie auswärts die
Mitgliedſchaft erwerben könnten.

m

Staudesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 17. November.

Aufgeboten“ Beamter Grunert und Hedwig Rücker (Liebe
nauerſtraße 49. Schloſſer Ritter und Martha Wolf (Schützen-
ſtraße 25 und Glauchaerſtraße 47). Geſchirrführer Sachſe und
uiſe Schaaf Kleine Ulrichſtraße 14 und Hermannſtratze 18).Je mewent Pohlemann und Wilhelmine Salbreiter (Gerb-
tedt).Eheſchließungen: Lehrer Schönbrodt und Olga Wenden-
burg Reideburg und Marienſtraße 7). Malermeiſter Funk undEliſe Barth Thpferplan 8 und Prinzenſtraße 25).

Geboren; Kupfexſchmied Vöckler T. (Böll rgerweg 12,Acbeiter Anggzw r S. (Schloſſerſtraße 18). ne
ar T. Wolfſtraße 21). Arbeiter Flemming T. (Ritter-
traße 17). Schloſſer Matthes S. (Kellnerſtraße 7). Schloffer

Wunderlich S. Königſtraße 17). Former Mierow S. (Streiber-
Kraße 29). Arbeiter Schröter S. (Landsbergerſtraße 64). Schloſſer
Lehmayn, S. (Südſtraße 3). Arbeiter Schubert T. (An der
rei 15). Schlegel S. (Sleinweg 9). Keſſelmied Märtens Steinweg 8). Dachdecker Br SEilienſtraße 5). Kaufmann Vogelpohl T. Varinrhee 15.

immermänn Vettex S. (Kellnerſtraße 16).
Geſtorben: Chriſtiane Hoske, 89 J. (Hoſpital). Maler Meye

33, J. Siechenhaus Stjftung). Landmeſſerd Nieſen S., I J.
EliſabethKrankenhaus). Witwe Oemiſch, 58 J. Gr. Klaus
traße Landwirt Rott, 26 J. (EliſabethKrankenhaus). Ar
eiters Brunne S., 13 J. (Klinik). Witwe Stemmler, 74 J.

(Siechenhaus Stiftung). Jnvaliden Eggeling Ehefrau, 51 J.
Glinik). Eliſe Appenfeller, 22 J. Klinik Schioſſers Diede
S totgeb. (Wörmlitzerſtraße 105). Vöttchers Kuckenburg T.ba (Am Bauhof 8). Arbeiters Veſter Ehefrau, 73 J. Kiter

daxkt 20). Graveur Fiſchenſcher, 46 J. (Klinik). Renten-
empfängers Angermann S., 4 J. (Klinik).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 17. November.
Aufgeboten: Schneider Eisfeld un(Leſſingſtraße 25). feld und Minna Buchmann
Eheſchließung: Arbeiter Sauer und Anna ötzlicherſtraße 7). Unno Bonichte rde
Geboren: Arbeiter Schneider T. (Feldſtraße 3). Arbeiter

Ferper T. (Gr. Brunnenſtraße 41). Konditor Franke T. Ludwig
Tore 46). Geſchirrführer Zickhardt S. (Böckſtraße 15).
eſtorben: Korbmgchers Brettſchneider S., 1 J. (Trothaer

ſtraße 55). Arbeiter Fehſe, 22 J. (Weißenburgſtraße 4).
prann Hardts 61 J. (Mühlweg 18). Kaufmanns Boecke Ehe
frau, J. (Felſenſtraße 4). Marie En ler 42 J. 4 n-ſtraße 40). gler, 42 J. Kronprinzen

An die Arbeiter in Sangerhauſen.
Alle Beſchwerden und Klagen der Arbeiter, an denen es

wahrlich nicht fehlt, helfen nichts, wenn die Arbeiter nicht ſelbſt
Hand anlegen, ihre Lage zu beſſern. Ein Arbeiter, welcher
lamentiert und ſchimpft, aber nicht die ihm zur Verfügung
ſtehenden Mittel ergreift, um ſein Geſchick in die eigene Hand
zu nehmen, iſt ein törichter Schwächling.

Wie viel und mit wie großem Rechte wird hier nicht von
Arbeitern räſoniert und kritiſiert! Die Arbeiter in der Malz-
fabrik verdienen bei zwelfmtindiger Arbeitszeit 2.40 Mark;
Arbeiter der Schuhfabriken nehmen nach Feierabend noch
Taſchen und Körbe voll Arbeit mit nach Hauſe und ſitzen die
halbe Nacht, um ſie fertigzuſtellen. Wie die Verhältniſſe der
land wirtſchaftlichen Arbeiter ſind, weiß jedermann. An Grund
zu berechtigten Klagen fehlt es alſo gewiß nicht. Aber was
tun die Arbeiter, um ihre Lage zu beſſern? Treten ſie ihrer

ewerkſchaftlichen Organiſation bei, die ihnen einen Rückhalt
ietet? Beſuchen ſie die Verſammlungen Schließen ſie ſich

der politiſchen Organiſation an, um Einfluß auf die Geſtaltung
der Geſetze zu gewinnen Leſen ſie ihr Blatt, das Arbeiter
blatt, das Halleſche Volksblatt
Nichts von alledem! Nur eine geringe Zahl der Arbeiter
in reden hat bisher erkannt, was ihre Pflicht iſt. Die
meiſten leben in den Tag hinein, ſchelten und klagen, bekämpfen
einander und leſen am Ende noch eins der hieſigen Blätter.
Wo ſo viel Wankelmut und Willensſchwäche ſich eingeniſtet
hat, wo bei ſo vielen Arbeitern die richtige Tatkraft und das
friſche geſchloſſene Zuſammenwirken fehlt, da braucht man ſich
über die jämmerlichen Zuſtände nicht zu wundern. Vom
Himmel fällt dem Arbeiter die Beſſerung ſeiner Lage nicht;
nur was er ſich ſelbſt erringt mit trotziger Ausdauer, das hat
er erworben.

Den Arbeiterfeinden kann nichts Angenehmeres paſſieren, als
daß die Arbeiter in Stumpfheit dahinleben und ihre geiſtige
Nahrung aus liberalen, konſervativen oder „unparteiiſchen“
gen ziehen. So lange der Arbeiter das tut, iſt er unge-
fährlich. Noch trauriger iſt es, wenn man von einem Ar-
beiter hört, er habe die Groſchen für die Organjſation nicht
übrig. Dazu muß Rat geſchafft werden, und bei ernſtem
Willen wird auch dazu Rat geſchafft. Wie will ein Arbeiter
bei Streiks, Maßregelungen oder Arbeitsloſigkeit etwas von den
anderen Arbeitern verlangen, wenn er nicht ſelbſt mit geſteuert
Di Er ſteuert das ganze Jahr vielleicht 12 bis 35 Mark.

ommt es aber einmal zum Kampfe mit den Unternehmern,
ſo bezieht er aus der Kaſſe in wenigen Wochen ſo viel, wie
er in vielen Jahren geſteuert hat. Will der Arbeiter ernten,
wo er nicht mit geſät hat? Will er in Stunden der Gefahr
von den Geldern leben, die ſeine ebenſo ſchlecht e e
Leidensgefährten aufgeſammelt haben, weil ſie mehr Charakter
und Willenskraft beſaßen

Für die organiſierten Arbeiter iſt das Halleſche Arbeiter
rege zur Benutzung offen. Ein einzigen Streit, in den

er Arbeiter verwickelt wird, kann ihm durch Benutzung des
Sekretariats ſo viel Erſparnis bringen, wie er in mehreren
Jahren Verbandsbeiträge zu zahlen hat. Wenn nicht das
Solidaritätsgefühl den Arbeiter zwingt, ſich ſeinen Organi-ſationen anzuſchließen und das Volksblatt zu halten, ſo ſlte

es der Eigennutz, die wohlverſtandene Wahrnehmung ſeines
Vorteils tun.

Zunächſt iſt es aber Pflicht, das Volksblatt zu leſen.
Dieſes bringt dem Arbeiter allein die richtige Belehrung und
Aufklärung auf allen Gebjijeten.

Arbeiter von Sangerhauſen! Laßt uns hinter den
anderen Orten, die uns längſt ſchon überflügelt haben, nicht
zurückſtehen! Laßt uns in edlen Wettſtreit mit ihnen treten
und unſere Organiſationen ſo ausbauen, daß wir mit anderen
Orten in gleichem Schritt und Tritt marſchieren. Legt Miß-
mut und Schwäche ab; haltet zum Ganzen; bringt friſches
Leben in unſere Bewegung und laßt uns ein gemeinſames
Band herſtellen, indem jeder auf das Volksblatt abonniert.

Ein Sangerhauſer Arbeiter.
m--E—S*—„5 4 —2 n—„„—4/ I „Ddäq452„ m S )*„.S'ſCES—

Mühlberg.
Sonntgg, den 20. November, findet eine Agitationstour für

das Volksblatt ſtatt. Alle Parteigenoſſen, welche ſich daran
beteiligen wollen, haben ſich Punkt 10 Uhr beim Genoſſen
Krüger einzufinden

Die Zeitungs Kommiſſion.
J. A. Ernſt Winkler, Vorſitzender.

Auffordernng.
Alle diejenigen Mitglieder des Sozialdemokratiſchen

Vereins für Halle und den Saalkreis, bei welchen ſeit längerer
Zeit nicht kaſſiert worden iſt, fordern wir auf, ſich ſofort be
ſchwerdeführend an den Kaſſierer des Vereins, G. Gerig, Roſen
ſtraßt 2, zu wenden. 2 Pfg Poſtkarte genügt.

Der Vorſtand.
Berantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
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I Weitmachtg Aera
in allen Abteilungen auffallend pillige Preise. rer

Kaufhaus l. Ranges Sllkean, Leipzigerstr. 87.

ſamenſonſeſion ſ. Teſſersſoſſe T in Damenhüte Damenwasehe Felzwaren

Garderobe

V Konfun- Verein zu Nerſcburg Nelt- PanoramaMſofaſſarheiter- Verbande Verein zu Merſeburg u. Umgeg n
General VersammlIumgs-Former, Kernmacher u. hiesserei- Arbeiter!

Sonnabend den 19. Novbr., abends 9 Uhr bei G. Köppehen, Unterberg 12 Entlaſtung desſelben.
ſichtsrat? mitgliedern.VersammIumgy-

Tagesordnung Die letzten Vorkommniſſe in einigen Gießereien.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

noſſen:

Sonntag den 20. d. Mts., nachmittags 1 Uhr in der Funkenburg, hierſelbſt

Tagesordnung

Antrag

5. Statutenänderung.
Ausſchluß von mehreren Mitgliedern aus
als erſten der Tagesordnung zu verhandeln.

Geſchäftsbericht des Vorſtandes, Entlaſtung
desſelben, Verteilung des Reingewinns. 2. Bericht des Aufſichtsrates gind

ſ 3. Wahl eines Kontrolleuxs. 4. Wahl von drei Auf-
6. Antrag von Weiße und Ge-

dem Verein und dieſen
Zutritt nur

Dachdecker.
Sonntag den 20. November nachmittags 3 Ahr im Lokale der Witwe Deumer,

Glauchaerſtraße 19

öffentliche Dachdecker-Versammlung.
Der Gesellen-Ausgehuss.

Achtung:! Trebitz Achtung!
Fonntag den 20. November nachmittags 3 Ahr im Reſtaurant zur guten Quelle

Zahlstellenversammlung
des Verbandes deutscher Bergarbeiter.

Tages Ordnung: 1. Wahl der Geſamtverwaltung.
2. Verſchiedenes.

Um zablreiches Erſcheinen erſucht

e Weissenfels.
OrtskranKenKasse II.

Die Mitglieder und Arbeitgeber werden hiermit zu der am 19. und
d. M. in „Schumanns Garten“ ſtattfindenden

Vertreterwahl
eingeladen. Zu wählen ſind

I. Abteilung (männliche): 44 Vertreter für 1905/1906 und ein Erſatz
mann. Wahlzeit. Sonntag den 20. d. M., nachm. von 2 bis 5 Uhr.

II. Abteilung (weibliche): 14 Vertreter für 1905/1906 und ein Erſatz-
mann. Wahlzeit: Sonntag den 20. d. M., nachm. von 5 bis 6 Uhr.

III. Abteilung (Arbeitgeber): 29 Vertreter für 1905/1906 und ein Erſatz
mann. Wahlzeit: Sonnabend den 19. d. M., abends von 8 bis 9/2 Uhr.

Der Vorſtand.

Der Vertrauensmann.

Soeben eine Ladnnug eingetroffen

Corned-Beef
Marke Biümntz

hervorragende Qualität)
3 Pfd. Jetto-Dose mit Schlüssel nur k. 2. G O. von 3 I.

gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.

Ar. 25

GrroSS er PoS en
BVahn- und Beamten- Mäntel von 7 2uk. an, neue

u. getragene Winterüberzieher, Joppen, Hoſen, Au-
züge, BDelze, Stiefel 7 Mk. Schuhe für Frauen,

S Männer und Kinder, Holzſchuhe 2- u. 3-Schnaller,
Holzkoffer, Kellnerkoffer, Mädchenkoffer, Handkoffer,

Reiſekörbe, Teſchings, Revolver, Ahren,
Harmonikas, FJilzſtiefel

und vieles andere mehr o ſehr billig. W

Otto Töpfer
im Roten Turm, weben dem Volkswohl rechts 1 Treppe, bitte genan auf

zu achten.

3 e de

Der ufſichtsrat.
a

Hering in Gelee
Krabben in Gelee

m Kieler Sprotten
R Bücklinge, hochfein
BratheringeR Riesennennaugen à Doſe 1.25 Mk.

Aal in Gelee a 1 Pfd.-Doſe 1. Mk.

Wieder vorrätig:

Heue

Zu beziehen durch

Der illuſtrierte

elt-

für das Jahr

1905.
Neunundzwanzigſter Jahrgang

Preis 40 Pf.
Die Volksbuchhandlung

Halle, Geiſtſtraße 21.

Kalender

Mühel,Spiegel und
GränSonntag den 27. November
große theatraliſche

die Schlacht am Jalu. Fort Arkhur.
Er Erſte Naturaufnahmen. r
Max Grünewald,

en Steg 14. nà Pfd. 35 Pf.
à Pfd. 20 Pf.
a Pfd. 60 Vf.
à Stck. 5 Pf.
à Stck. 7 Pf.

Aal in Gelee à 2 Pfd.Doſe 2.- Mt.
Aal in Gelee à 4 Pfd.Doſe 3.50 Mk.

Fernruf 2004. WGelegenheitskauf
in Stoffwäſche, weiß und farbig
Mod. Kragen, 25—45 per Dizd.
Vorhemdchen, 25—75 per Dtzd.

Dreyhauptstrasse 2, neben Konsum.

h RBossſeisch,
hochfern, empfiehlt

Reinh Nöbius, Kl. Ilrichftr. 29,
Roßichlächterei mit elektriſch. Betrieb.

Soeben eingetroffen
Neue

J Reſſinggitronen
und empfehle dieſelben für Wieder

verkäufer billigſt.
Kl. Ulrichſtr. 10 u.Zernh. Zarin, i

Puppenperücken
X fertigt ſauber und billig. ſämtliche

Reparat. an Pupvpen w. ausgeführt
x Glauchaerftr.79, Ecke Moritzbrücke.

ZTigarren-Spezial-Geschätft
Herm. Vadmüller,
Rud. Haym- u. Südstr.-EckKe.

Zigarren, Zigarretten u. Kautabak.

Stpre hGliähk auf I
Sonntag den 20. November

Pfannkuchenschmaus
wozu Herren und Damen freundlichſt
einladet Alb. Znuseoh.

Polſterwarenkauft man billig und reell bei

Th. SpamiSpanierLilienſtr. 3, an der Herrenſtr.
Halloreufſtraße 1, am Hallmarkt.

in Halle franko.

Otto Gottschalk, Halle a. S.
Grosse Ulrichstrasse 3.

Gegründet 1876.
Spezial-Butter, Käſe-, Eier, FleiſchwarenEngros und

Detail- Handlung.

Abendunterhaltung, Zum Elefanten.
ausgeführt vom Männergeſangverein Angerweg 7 (am Zoologiſchen Garten).

Naundorf. onntag den 20. November,Einen genußreichen Abend ver- von abends 6 Uhr an
ſprechend, bitten um zahlreichen BeſuchHerr Zmler. Gaſtwirt. Grosser Preis-SKat,
Männergeſangverein Naundorf. wozu alle Freunde des Skates freund

Nach dem Konzert: Kränzchen für lichſt einladet Karl Nennig.Biue echt Silber Gynder h Tuehtiger

7 3 4 Wörmlitzer 2Der koloffalen Nachfrage wegen, gebe immer noch auf meine Remontoir-Uhr gratis an Drietehen, e Vorarveiter

Telephon 263.

Qualitäten.

T

in großer Auswahl, Mus- u. Tafel
äpfel in Zentnern und Körben billig
zu verkaufen.

Vriodrioh Berger,
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Der Vorſtand.

4 e 54 w d3 t Zigarren Spezial Han ung auf Teigteilmaſchinen ſof. geſucht.hochfeinſte Süßr ahm-Margarine erhält derjenige, welcher die laufende empfiehlt ſgg z Fy arten Leſern Offerten unter r 256 gen die

trotz billigſter Preiſe bei Einkauf eines Pfd. meiner vorzügl. „„25 900. Reparatur Nummer Kulante B die ger Expedition dieſes Blattes erbeten.
Spezialmarken 8 bei aabe ſeiner Taſchenuhr erhält. A. Xeumarkit Zierhalleieſe muß in kürzeſter Zeit zur An S r gMarke „Prima“ Marke „Extra“ Marke „Tatfelschatz“ gelangen. e eine h Du Kiſch BRroitestragso 3.
delikat ſchmeckt wie friſche Butter erkennung meiner Kundſchaft gegen g57 Jur Probe 5 Vid. Sonnabend d. 19. Nov.Pfd. 32 Pf. Pf. 36 Pf. Pfd. 38 Pf. l her Bee et denn ten e dte derenx 10 Je Die ſind. wie Erporths. Kozowa (via Breslau 134. ch 6 al b 69

g allgemein bekannt. die billigſten. wozu frdl. einladet Wilh. Franke.6lne r 0888 a Neue Feder 1 Mk., Glas 15 Pf. J m n r9 6 6 0 ola 8 gratis Neuer Chlinder 2.70. Zeiger i TodesAnzeige. den Sonnabend
Reinigen n Fppiüſſel 5 Pf., Dienstag abend, den 15. Novbr. e Siege ſt.

z e ihrri 0 Pf. jOtto Gottschalk, Gr. Ulrichſtraße 3, Dre ehe en es e Biltgtet bei ſchrereadeidenſ LISSS Sinne 8erſnehe

Gehilfen ausgeführt und leiſt fj S abengegenüber Warenhaus Leopold Nußbaum. üts i Jge Scene e an jede August Meye, Raler, h
erkauf zu konkurrenzloſen billi an der Pr ier it. r. Kangenhagen,Rabatt Marken des Preiſen. gen Sein n n Ehren Jleicher traße 13

ini Wohnung, 2 St., K. nebſt Zubeh.Rabatt Vereins der Bäckermeister „parmanns en
7 E. mieten. reis 150 Zu erfr. berwerden gegen Aushändigung der quittiert id lgekle is r. K&teinstr I7 illate alle a. 3. W. Welurſeh, Bi weg 58, S.e Sceemter quittierten W vollgellebten Karten bis Uhrenfabriklager, r. Aleinstr. J. Se igvag ſudelt Sonnarend l eiurſeh, Böllbergerweg 58,

vormittags 8—12 Ahßr, nachmittags 3—5 Aßr B iß tt nachmittag 3 Uhr von der Leichen-
s v b riketto halle des Südfriedhofes aus ſiatt.

eingelöſt. Sonnabends findet eine Einlöſung überhaupt nicht ſtatt. Inagerpiate 34. B. H. Zimmer.

h
Beneg nd für bie Inſerete deranworilich: Auguſt Sroß. Den der Haleſchen Seſenſen vuren e e lreſte Im
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